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Ur. 44. 


Tagesſchau. 


* Die erſte Sitzung des Neichstags war außer ⸗ 
ordentlich ſtark beſucht. 

* Der neue Reichstag hat verſchiedene ſo⸗ 
zialpolitiſche Fragen zu löſen. 

* Das preußiſche Abgeordnetenhaus be 


ſchäftigte fi) mit dem Etat des Minifteriums des 
Innern. 


* Bei der Landtagserſatzwahll in 
Solingen wurde Dr. Gottſchalk gewählt. 

* Das Geſetz gegen den unlauteren Wett⸗ 
bewerb ſoll abgeändert werden. 

* Der Schulſtreik in Weſtpreußen läßt 
nach. 
* Ein Eiſenbahraub wird aus Hamburg 
gemeldet. 

* Die Haager Konferenz wird wahrſchein⸗ 
lich im Juni eröffnet. 

Im engliſchen Unterhaus wurde ein von 


den Konſervativen beantragtes Tadelsvotum gegen die 
Regierung mit 374 gegen 111 Stimmen verworfen. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


die Sozialpolitik im neuen Reichstag. 


Sicherem Vernehmen nach werden die bei: 
den wichtigſten ſozialpolitiſchen Vorlagen, die 
Schaffung von Arbeits kammern und die 
Verleihung der Rechtsfähigkeit an 
die Berufsvereine dem Reichstag ſo⸗ 
fort nach der Eröffnung zugehen. 

Damit würden ſehr alte Rechnungen be 
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duden delde Forderungen einen el igen 

Beſtandteil der in jeder Seſſion des Reichstages 
wiederkehrenden Wünſche und Forderungen, 
deren „tunlichſt baldige“ Erfüllung ſeitens der 
Regierung mehr als einmal verſprochen worden 
iſt. Wenn nicht alles trügt, ſtehen wir jetzt 
wirklich an der Schwelle der Erfüllung, eine 
Tatſache, die an und für ſich den Sozialpoli⸗ 
tiker nicht ohne Befriedigung laſſen kann. 
Mögen die von der Regierung eingebrachten 
Vorlagen auch keineswegs die Kennzeichen der 
Vollkommenheit an ſich tragen, ſo bedeutet 
doch der Umſtand, daß ſie überhaupt einge⸗ 
bracht werden, eine erlöſende Tat nach den 
Jahren ergebnisloſen Harrens, die hinter uns 
liegen. Die Entwürfe jo zu geſtalten, daß fie 
in Wirklichkeit einen Fortſchritt bedeuten, wird 
Sache des Reichstages ſein. 

Und dieſe verbeſſernde Tätigkeit der Volks⸗ 
vertreter wird ſehr nötig ſein, wie der bereits 
bekannt gewordene Entwurf eines Geſetzes 
über die gewerblichen Berufsvereine zur Ge⸗ 
nüge gezeigt hat. Die Vorteile, die der Ent⸗ 
wurf bringt, ſind gegenüber den einſchnürenden 
Beſtimmungen mehr als zu teuer erkauft. Zu⸗ 
nächſt bedürfen die Vorausſetzungen, auf Grund 
deren die Rechtsfähigkeit erlangt werden kann, 
der Erweiterung, ebenſo die der Willkür Tür 
und Tor öffnenden Beſtimmungen über die 
Be der Rechtsfähigkeit, falls dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht vorliegen, der Abänderung. 
Die Beſtimmungen über die — in Wirklich 
keit kaum mögliche — Bildung von Aus⸗ 
ſchüſſen, über die Kenntnisgabe der Zahl und 
Berufsſtellung der Mitglieder, ſowie der Ein⸗ 
nahmen und des Vermögensſtandes an jedes 
Mitglied, wodurch die Aufſtellung von ſchwarzen 
Liſten ſeitens der Unternehmer geradezu be⸗ 

nitigt würde, ferner die ſonderbaren Be⸗ 

mmungen über die Entziehung der Rechts⸗ 
fähigkeit aus Anlaß von Streiks, die die öffent⸗ 
liche Sicherheit gefährden — kurz die wid): 
tigſten Vorſchriften des Entwurfs, würden, 
wenn ihre jetzige Form beibehalten wird, aus⸗ 
geſprochene Nachteile des gewernkſchaftlichen 
Lebens bedeuten. 

Zu der Frage der Arbeitskammern er⸗ 
ſcheint die Bildung derartiger Inſtitutionen im 
Anſchluß an die Gewerbegerichte der zwech⸗ 
mäßigſte Weg. Ebenſo wird die paritätiſche 
Grundlage, die jetzt auch der größte Teil der 
Arbeiterorganiſationen fordert, beizubehalten 
ſein. Arbeiterkammern, die reine Intereſſen⸗ 
vertretungen der Arbeiter ſein würden, würden 
der Aufgabe, die friedliche Regelung der Ar⸗ 
beiterverhältniſſe und Arbeiterſtreitigkeiten zu 
fördern, bei der durch das ſtarke Anwachſen 
der organiſatoriſchen Bewegung, ſowohl auf 


ren J Frakti 


Diertelſtunde nach 1 


Donnerstag, 1. Februa *** 


Abg. Frhr. von Zedlitz (fk) trat für eine Re⸗ 
viſion des Vereinsgeſetzes, der Geſindeordnung und 
des Kommunalgeſetzes ein und forderte zu einer 
Bekämpfung der Sozialdemokratie durch entſprechende 
Belehrung der Arbeiter auf. 

Abg. Peltaſohn (Fri. Vgg.): Die Frage der 
Ausübung der Polizeiaufſicht iſt in der 
Kommiſſion im Anſchluß an den Fall des Haupt⸗ 
manns von Köpenick erörtert worden. Es iſt 
darauf hingewieſen worden, daß dabei in erſter Linie 
auf den Schutz des Publikums Rükfiht genommen 
werden müſſe. Ob zur Beſeitigung von Mißſtänden 
auf dieſem Gebiete durch geſetzliche Vorſchriften etwas 
geſchehen kann, erſcheint mir zweifelhaft, man wird 
da namentlich in bezug auf die Ausweiſungen immer 
individualiſieren müſſen. — Redner regte zum Schluß 
die Uebernahme der Fürſorge für die geiſteskranken 
Verbrecher auf den Staat an. 

Abg. Dr. Friedberg (nl.) verlangte eine Reform 
des preußiſchen Wahlrechts, ſprach ſich aber 
gegen die Einführung des Reichswahlrechts in Preußen 
aus. Redner bemerkte: Bei dem gegenwärtigen Wahl⸗ 


Reviſion des Kommunalabgabengeſetzes und der Ge⸗ 
ſindeordnung. Dann bekämpfte er entſchieden die Wahl⸗ 
beeinfluſſungen durch mehrere Landräte. 

Redner ſchloß (nach rechts gewandt): Wir werden 
uns mit Ihnen ſtets verſtändigen, wo es ſich um eine 
geſunde Forderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im 
liberalen Sinne und um die Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie handelt, aber wir werden uns nicht ver⸗ 
hindern laſſen, über amtliche Wahlbeeinfluſſungen Klage 
zu erheben. Wir tun das durchaus im Intereſſe des 
Vaterlandes. 

Abg. v. CTzarlinski (Pole): Wie alljährlich, haben 
wir eine Reihe von Beſchwerden vorzubringen. Ich 
nehme diesmal nicht an, daß der Herr Miniſter nicht 
orientiert iſt, weil ich weiß, daß im Miniſterium ein 
Preßbureau exiſtiert, das über unſere Angelegenheiten 
ſehr genau unterrichtet iſt. Vielfach iſt die Abhaltung 
polniſcher Verſammlungen unmöglich gemacht worden. 
Man geht immer ſchärfer, mit immer mehr Ausnahme⸗ 
geſetzen gegen uns vor, dagegen müſſen wir energiſch 
proteſtieren. 8 

Minifter des Innern v. Bethmann⸗Hollweg: 
Herr v. CTzarlinski fagte, die einzelnen von ihm vor⸗ 
getragenen Fälle ſeien mir zweifellos bekannt, da ja 
im Miniſterium des Innern ein Preſſebureau beſteht. 
Ein ſolches Bureau beſteht bei mir nicht, und ich kann er⸗ 
klären, daß mir von den ſämtlichen angeführten Fällen 
im gegenwärtigen Moment nicht ein einziger bekannt 
iſt. Hätte Herr v. Tzarlinski die Freundlichkeit ges 
habt, mich geſtern oder vorgeſtern aufmerkſam zu 
machen, ſo hätte ich die Akten einſehen können. So 
iſt es mir ſchlechterdings unmöglich gemacht, auf die 
einzelnen Fälle einzugehen. Bei der großen Er ⸗ 
regung, die ſich während des Schulſtreiks geltend 
machte, habe ich die 3 in Poſen angewieſen, 
mit äußerſter Gerechtigkeit das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht anzuwenden. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 5 

Mittwoch wird die Beratung fortgeſetzt. Außer⸗ 
dem ſtehen kleine Vorlagen auf der Tagesordnung. 


Seiten der Arbeitgeber wie der Arbeiter, ver⸗ 
größerten Reibungsfläche ſchwerlich in gleichem 
Maße gewachſen ſein. Das Zögern der Re⸗ 
gierung mit der Einbringung eines Geſetzent⸗ 
wurfs hat den Vorteil, daß in der Organiſation 
der einigungsamtlichen Tätigkeit der Gewerbe⸗ 
gerichte, die ſich dem wirtſchaftlichen Bedürfnis 
entſprechend von Jahr zu Jahr mehr entfaltet 
hat, bereits ein erprobtes Muſter für die Ein⸗ 
richtung der Arbeitskammern gegeben iſt. 

Der Fortſchritt, den die Verabſchiedung der 
beiden Geſetzentwürfe bedeuten würde, kann 
nicht in Zweifel gezogen werden. Gehofft muß 
werden, daß er nicht der einzige bleibe, den 
der neue Reichstag herbeizuführen entſchloſſen 
iſt. Die Regelung des Koalitionsrechtes, der 
10ſtündige Maximalarbeits tag, die Verſicherungs⸗ 
reform, die Heimarbeiterfrage und vieles andere 
ſind ſozialpolitiſche Aufgaben, die nicht weniger 
dringend auf eine Löſung warten. 


Di 


amten n . (Sehr richtig! links. 

gehalt dieſer Beamten bedarf einer Erhöhung und fie 
feldft einer Entlaſtung in ihren Bureaus. Hinweiſen 
will ich darauf, daß in kleinen Wahlbezirken das 
Wahlgeheimnis nicht immer gewahrt bleibt, die Wahl⸗ 
kuverts müſſen vor ihrer Oeffnung durcheinanderge⸗ 
ſchüttelt werden. 

Weiter iſt verwieſen auf eine Loslöſung des 
Medizinalweſens vomKultusminiſterium 
In Verbindung damit iſt von einer Teilung des Kul⸗ 
tusminiſteriums in der Weiſe geſprochen worden, daß die 
Volksſchule und die Kultusangelegenheiten von einem 
Minifterium, der höhere Unterricht und die künſt⸗ 
leriſchen Angelegenheiten von einem anderen Miniſterium 
verwaltet werden. Einer ſolchen Teilung werden wir 
den entſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen, wir ver⸗ 
langen ein einheitliches Unterrichtsminiſterium. 

Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg erklärte, daß die 
Situation, die durch die Reichstagswahlen geſchaffen ſei, 
die Verpflichtung auferlege, mit erhöhten Kräften zu 
arbeiten. Er ſei bemüht, auf allen Gebieten ſeines 
Reſſorts zu beſſern und zu dezentraliſieren. — Der 
Miniſter führte des weiteren aus: Auf die Frage des 
Wahlrechts will ich nicht eingehen. Wie der 
Abg. v. Zedlitz halte auch ich es für zweckmäßig, 
dieſe Diskuſſion zu verſchieben, bis Anträge on 
der einzelnen Parteien geftellt find. Was die Reform 
des Vereinsrechts angeht, jo bin ich dieſer Frage, 
vom erſten Tage an, ſeit ich Miniſter bin, nachgegangen; 
ich erkenne an, daß das Vereins- und Ver⸗ 
ſammlungsrecht an einer Reihe von Beſtim⸗ 
mungen krankt, welche unſeren heutigen Verhältniſſen 
nicht mehr angemeſſen ſind und daß reformbedürftige 
Unſtimmigkeiten beſtehen, welche die Behörde ſelbſt 
inſofern in Verlegenheit ſetzen, als es mir kaum 
möglich iſt, z. B. bei der Zulaſſung der Frauen zu 
Verſammlungen eine vollkommen einheitliche handhabung 
herbeizuführen. 

Die Arbeiten zur Verbeſſerung des Vereins⸗ und 
Verſammlungsrechts find bereits in die Wege geleitet, 
und ich hoffe, dem Hauſe demnächſt meine Pläne mit⸗ 
teilen zu können. 

Dann ging der Miniſter auf Ausweiſungen ein. 
Die Ausweſſung von Verbrechern habe den Zweck, die 
Geſellſchaft zu ſchützen, fie müſſe aber individuell be⸗ 
handelt werden. Die Polizeiaufſicht müſſe möglichſt 
human geſtaltet werden. 

Ueber den ſpeziellen Fall des Hauptmanns 
von Köpenick, ſo bemerkte der Miniſter, habe ich 
in der Kommiſſion Mitteilungen gemacht, die bewieſen, 
daß die Behauptung, er ſei durch Ausweiſungen ver⸗ 
hindert worden, wieder ein ordentliches Leben 
anzufangen, ſich nicht mehr aufrecht erhalten laſſe, 
wenn man den Inhalt der Akten kennt. Ich glaube 
nicht, daß es meine Aufgabe iſt, hier über dieſe Perſon 
und feine ſpeziellen Verhältniſſe Mitteilung zu machen; 
das widerſtrebt mir, gehört meiner Anſicht nach auch nicht 
zur Sache. 

Abg. Caſſel (Frſ. Vpt.) hob hervor, daß noch 
immer Ausländer ausgewieſen würden, obgleich die im 
vorigen Jahre vom Miniſter für die Ausweiſung auf⸗ 
geſtellten Vorausſetzungen nicht zuträfen. Er trat der 
Auffaſſung entgegen, daß die Mitläufer der Sozial⸗ 
demokratie ſich von dieſer zurückgezogen hätten und 
betonte, daß die Sozialdemokratie nur durch eine gute 
Geſetzgebung und durch gerechte Handhabung der Ver⸗ 
waltung bekämpft werden könne. Der freifinnige 
Redner wies dringend auf die Notwendigkeit der Re⸗ 
viſion des Vereinsgeſetzes und der Einführung des 
I Reichswahlrechts in Preußen hin und befürwortete die 


chte die ö 
ſidenten für Kurze Zeit Ruhe und Ordnung in das 
Chaos. Der greiſe Abgeordnete von Winterfeldt⸗ 
Menkin ergriff das Wort, um zu konftatieren, daß 
er mit ſeinen 84 Jahren das älteſte Mitglied des 
Hauſes iſt. Demgemäß führte er als Alterspräſident 
den Vorſitz in der Sitzung, die nur zur Feſtſtellung 
der Beſchlußfähigkeit abgehalten wurde. Der Namens⸗ 
aufruf ergab die Anweſenheit von nicht weniger als 
365 Abgeordneten, ein Reſultat, das beifälliges Stau: 
nen erregte. Die nächſte Sitzung, auf deren Tages⸗ 
ordnung die Präſidentenwahl ſteht, wurde auf 
morgen (Mittwoch) nachmittag 1 Uhr anberaumt. 

Der Reichsetat für 1907 iſt dem Reichs⸗ 
tage unverändert wieder vorgelegt. Die Hauptzahlen 
ſeien nochmals wiedergegeben: Balancierung 2565, 1 
Millionen Mark, 2296,5 davon auf den ordentlichen, 
268,6 auf den außerordentliche Etat entfallend. Gegen⸗ 
über dem Etat von 1906 werden 167 Millionen mehr 
gefordert. Von dieſen Mehrkoſten entfallen auf den 
Poſtetat 40,1 Millionen infolge Beamtenvermehrung, 
auf den Etat des Reichsſchatzamts 27,2 Millionen 
(höhere Dotierung des Fonds für die Witwen⸗ und 
Waiſenverſicherung), auf den Reichsetat 17,2 Millionen 
een der Naturalverpflegung und Geldverpflegung 

teigerung der Ausrüftungskoften), der Reſt entfällt 
auf die übrigen Etats. 

Auch die ſüdweſtafrikaniſchen Nach ⸗ 
tragsetats für das Jahr 1906, die dem alten 
Reichstag bereits vorgelegen hatten, ſind dem neuen 
Reichstag wieder zugegangen. Der erſte Nachtrags⸗ 
etat fordert 29 220 000 M. für Ausgaben aus Anlaß 
des Eingeborenenaufſtandes. Für die bereits ausge⸗ 
gebenen Mittel fordert die Regierung vom Reichstag 
nachträglich Indemnität. Nach dem Nachtrags⸗ 
etat ſollen Ende März noch etwa 8000 Mann in der 
Kolonie ſtehen, während 400 Mann ſeit Oktober 1906 
eimgeſandt worden ſind. Die für das Jahr 1906 
bewilligten 77 600 000 M. haben nicht ausgereicht, ſo 
daß eine Nachbewilligung erforderlich war. Die Heim⸗ 
ſendungskoſten hatten ſich höher geſtellt, als zunächſt 
angenommen worden war. — Der zweite Nachtrags⸗ 
etat fordert 8,900,000 M. zur Fortführung der Eiſen ⸗ 
bahn Lüderritzbucht Aus (Kubub) bis Keetmanns⸗ 
hoop als erſte Rate. Dieſe Vorlage war von der 
Budgetkommiſſion des alten Reichstags im Prinzip 
genehmigt worden, aber mit der Maßnahme, daß die 
Koſten für die Bahn in Form eines der Kolonie zu 
gewährenden Darlehns aufgebracht werden ſollten, das 
die Kolonie in beſtimmten Raten zurlckzuzahlen habe. 
Die Regierung hat dieſe Maßnahme jetzt akzeptiert 
und hat dem Reichstag einen beſonderen Darlehns⸗ 
Geſetzentwurf vorgelegt. Dem Nachtragsetat ſind die 
bereits bekannten Denkſchriften, die den Bau nach 
militäriſchen und wirlſchaftlichen Geſichtspunkten be: 
gründen, beigegeben. Die Bahn bringt gegenüber den 
Landtransporten eine monatliche Erſparnis von 2 080 000 
M. Die Auflöſung des Reichstags hat den Baube- 
ginn um drei Monate hinausgeſchoben, ſo daß dadurch 
ſechs Millionen Mehrausgaben entſtanden ſind. 


1. — 


In der Landtagserſatzwahl im 1. Wahl⸗ 
bezirk des Regierungsbezirks Düſſeldorf 
(Lennep⸗Remſcheid⸗Solingei) wurde 
der Geheime Regierungsrat Dr. Gottſchalk 
(ntl.) Solingen mit allen 724 abgegebenen 
Stimmen gewählt. Ein Gegenkandidat war 
nicht aufgeſtellt. 

Die Fraktion der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei trat am Dienstag nachmittag nach der 
Plenarſitzung des Reichstags zu einer Sitzung 
zuſammen. Die Fraktion nahm ihre Konſti⸗ 
tuierung vor und wählte zu Vorſitzenden die 
Abgg. Kaempf, Müller⸗Meiningen und Dr. 
Wiemer, zu Schriftführern die Abgg. Dr. 
Mugdan und Sommer. Hierauf wurde über 
die Frage der Präſidentenwahl verhandelt, 
ſowie über die Vertretung der Fraktion im 
Seniorenkonvent und im Vorſtand des Reichs⸗ 
tags. Daran ſchloß ſich eine eingehende 
Verhandlung über die Frage des Zuſammen⸗ 
wirkens der drei linksliberalen Fraktionen im 
Reichstag. 

Die Thronrede und das Zentrum. Die 
„Germania“ ſchreibt bei der Beſprechung der 
Thronrede: „An der Thronrede iſt vor allem 
bemerkenswert, daß ſie die Taktik fortſetzt, zu 
der der Reichskanzler ſofort nach den Haupt⸗ 
wahlen griff: vom Zentrum iſt nicht mehr die 
Rede, nur die Sozialdemokratie wird erwähnt. 
Es iſt, als ob Fürſt Bülow niemals zum Kampfe 
gegen das Zentrum aufgerufen hätte, ſondern 
nur die Sozialdemokratie habe niederwerfen 
wollen. Wir haben das Manöver wiederholt 
ſo ausreichend gewürdigt, daß wir uns weiter 
nicht damit zu befaſſen brauchen. Vielleicht 
darf man aus dem Schweigen der Thronrede 
ſchließen, daß die Kriegserklärung gegen das 
Zentrum doch nicht überall als klug und ſieg⸗ 
verheißend angeſehen wurde, oder nach den 
Wahlen bereits wieder die Erkenntnis Platz 
gegriffen hat, daß man ohne das Zentrum auf 
die Dauer ſchwerlich auskommen werde. Nur 
der „kleinliche S0 zeugt allenfalls noch 
vom verſchwundenen Bülowihen „Willen zur 
Tat“ gegen das Zentrum; denn er bildete in 
dem Sildeſterbriefe und in der Bankettrede 
ebenfalls das ganze Anklagematerial gegen das 

entrum. Wir wollen abwarten, wie der Kanzler 
ei dem Parteigeiſte ſeiner „nationalen“ Mehr⸗ 
heit fährt.“ 1 

Die Vorſtände der preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammern werden am 5. März 
d. Is. im Provinzial-Landeshauſe in Berlin 
ihre 20. Konferenz abhalten. 
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Im Abgeordnetenhauſe 


begann am Dienstag die Beratung des Etats des 
Miniſteriums des Innern. 


* 


eine Entſcheidung durch die Friedens konferenz 


zweite Apotheke noch für einige Zeit fallen 
zu laſſen. 
Zempelburg. Die Errichtungeiner 


Der Kämmereietat der Stadt Berlin 
für das Jahr 1907 ſchließt mit 260 Mill. 
Mark, gegenüber 253 Mill. im Etat für 


1906, ab. Gas anſtalt haben die Stadtverordneten 
— ER - beſchloſſen. 
4 Ortelsburg. Verkauft hat Leipholz 
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ſein Gut Steinberg (Abbau Beutnerdorf) für 
125 000 Mark an den polniſchen Kaufmann 


as AUSLAND 


— der polniſchen Parzellierungsbank auf: 
eee r teilen will. 
* 1500 beladene Güterwagen verſchwun⸗ Lötzen. Ein Opfer des Froſtes 


den. Während des oſtaſiatiſchen Krieges find 
1500 Güterwagen mit Militär: und Privat: 
frachten, die für die ruſſiſche Armee beſtimmt 
waren, abhanden gekommen. Sie verſchwanden 
wie eine Stecknadel. Man weiß bloß, daß fie 
bis zu der ſibiriſchen Station Jnnokentjewskaja⸗ 
Irkutsk gelangt ſind. Von da an fehlt 
jede Spur von ihnen. Da aber der Wert 
der Frachten — von den Waggons abgeſehen 
— ſieben Millionen betrug, ſo entſchloß ſich 
die ruſſiſche Regierung, eine ihrer berühmten 
„Spezialunterſuchungs⸗ Kommiſſionen“ zur 
Löſung des Vexiercrätſels einzuſetzen. Dieſe 
Kommiſſion hat jüngſt ihre Tätigkeit e⸗ 
ſchloſſen, nachdem fie acht Monate lang, Ofen 
bar mit „fieberhaftem“ Eifer, guf der Station 
Innokentjewskaja⸗Irkutsk gearbeitet hatte. 
Das Tomsker Blatt „Wremja“ berichtet über 
das Unterſuchungsergebnis. Danach erklärte 
die Kommiſſion, daß fie die Hauptiſchuldigen 
nicht habe ermitteln können, weshalb ſie zu 
dem Schluß gekommen ſei, daß die Angelegen⸗ 
hett niedergeſchlagen werden müſſe. Der Ober- 
Kontrolleur der ſibiriſchen Staatsbahn, General 
Tſchechlatow, hat dieſem Gutachten beigeſtimmt. 
Die 1500 beladenen Güterwagen aber ſind 
und bleiben verſchwunden. 

Die Eröffnung der zweiten Friedens⸗ 
konferenz im Haag iſt, wie der ruſſiſche Staats⸗ 
rat v. Martens in einem Interview erklärte, 
für die erſten Tage des Juni zu erwarten. Die 
Konferenz werde aller Wahrſcheinlichkeit nach 
unter dem Vorſitz des ruſſiſchen Botſchafters in 
Paris, Nelidow, in ſeiner Eigenſchaft als erſter 
Vertreter Rußlands ſtattfinden. Die Berhand- 
lungen würden geheim geführt werden. Staats⸗ 
rat von Martens iſt der Anſicht, daß das vom 
„Petit Bleu“ verbreitete Gerücht, infolge der 
Gegnerſchaft Deutſchlands werde die Frage der 
teilweiſen Abrüſtung vom Programm entfernt 
werden, der Begründung entbehre, da niemand 
9 könne, daß die Frage aufgeworfen 
werde. Martens verſicherte, daß Rußland, 
Frankreich und Deutſchland die Anſicht hätten, 
daß die Frage einer Abrüſtung noch nicht für 


wurde der ehemalige Kaufmann Otto Micha⸗ 
lowski, der ſich längere Zeit bei ſeinen Ver⸗ 
wandten in Willkaſſen aufhielt. 

Gerdauen. Getötet wurde auf der 
Strecke Löwenhagen⸗Gerdauen durch Ueber⸗ 
fahren der aus Schönau ſtammende Arbeiter 
Taube. 

Gneſen. Verſetzt iſt ganz unerwartet 
Propſt Pitcowicz von hier nach Skalmierzyce. 

Schneidemühl. Altmaterialdieb⸗ 
ſtähle hat die Polizei in dem Gelände 
der Königlichen Maſchinenwernkſtatt feſtgeſtellt. 
Es haben bereits mehrere erfolgreiche Haus⸗ 
ſuchungen ſtattgefunden. Die Diebe ſind faſt 
ſämtlich Schulknaben, hinter denen aber wahr⸗ 
ſcheinlich die Eltern ſtehen, die ſich! der 
Hehlerei ſchuldig gemacht haben. 

Poſen. Verhaftet iſt bekanntlich der 
Arbeiter Koſchitzni aus Neukramzig, weil er 
dort an dem Knecht Andrys einen Raubmord 
begangen hat. Dieſe Tat hat Koſchitzki ein⸗ 
geſtanden. Desgleichen hat er nunmehr auch 
eingeſtanden, die Familie Greiſer in Wiebels⸗ 
hof in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter von 
Kurawski ermordet zu haben. von Kurawski 
iſt ſofort verhaftet worden und hat die Tat 
ebenfalls eingeſtanden. Beide haben ſich nachts 
gegen 2 Uhr in die Greiſerſche Wirtſchaft be⸗ 
geben und die Tochter geweckt unter dem Vor⸗ 
geben, das Vieh, das am anderen Morgen 
verladen werden ſollte, noch füttern zu wollen. 
Fräulein Greiſer ging mit den beiden nach 
dem Stall, von wo ſich von Kurawski unauf⸗ 
fällig nach der Schlafſtube der Greiſerſchen 
Eheleute entfernte. Dieſe lagen im tiefſten 
Schlafe und wurden währenddeſſen von Ku⸗ 
rawski mit einer Axt erſchlagen. Inzwiſchen 
tötete Koſchitzki im Stalle die Tochter, indem 
er ihr mit einem Rechen den Schädel einſchlug. 
Dem Kojhigki werden noch weitere Mord» 
taten zur Laſt gelegt. 

Poſen. Auf gefunden wurde vor 
dem Grundſtück Neue Gartenſtraße 1 die 
Leiche eines 50jährigen unbekannten Arbeiters. 


— 


Feitiigung des Coppernicüs- 
Vereins. 


Thorn, 20. Februar. 


Wie alljährlich, hielt der Coppernicus⸗Ver⸗ 
ein auch geſtern am Geburtstage Coppernicus' 
in der Aula des Gymnaſiums eine Feſtver⸗ 
ſammlung ab. Herr Profeſſor Semrau er- 
ſtattete zunächſt den Jahres bericht, dem 
wir folgendes entnehmen: 


Das abgelaufene 53.Geſchäftsjahr hat inbezug 
auf die Zahl der Mitglieder keine weſentliche 
Veränderung gebracht. Im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Geſchäftsjahres ſind mehrere Ehren⸗ 
mitglieder des Vereins geſtorben, einige Mit⸗ 
glieder ſind verzogen und mehrere neue hinzu⸗ 
getreten. Gegenwärtig zählt der Verein 80 
Mitglieder. Dem Vorſtande gehören auch 
ferner die Herren Prof. Boethke, Geheim⸗ 
rat Dr. Lindau, Rektor Lottig, prakt. Arzt 
Dr. Liedtke, Stadtrat Glückmann und Prof. 
Semrau, dem Mujeumskuratorium die Herren 
Lehrer v. Jacubowski, Fabrikdirektor Weeſe 
und Prof. Semrau an. Der Verein hat auch 
zu anderen Vereinen, ſo zu dem neuen Verein 
für bildende Kunſt und Kunſtgewerbe, gute 
Beziehungen gepflegt. Dem Schriftenaustauſch 


reif ſei. England und Amerika beabſichtigten 
anſcheinend der Konferenz eine Begrenzung der 
9 7 vorzuſchlagen. — Wir machen bei 
dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam, daß die 
Thronrede zur Eröffnung des Deutſchen Reichs⸗ 
tags offenbar abſichtlich die Abrüſtungsfrage 
nicht erwähnt. 


— Ser 


FROUINZIE 


Eulmjee. Im Auftrage der 
Staatsanwaltſchaft fand in ver⸗ 
gangener Woche eine fachmänniſche Beſichtigung 
der zerſtörten Gasanſtalt ſtatt, um die Urſache 
der Exploſion feſtzuſtellen. Dieſe Unterſuchung 
hängt wahrſcheinlich mit der Verletzung der 
beiden Gasanſtaltsarbeiter zuſammen. 

Schwetz. Die Zuckerfabrik hat, 
wie bereits geſtern gemeldet, den gerichtlichen 
Konkurs angemeldet. Die Paſſiven ſollen mehr 
als eine Million Mark betragen. Die Zuchker⸗ 
fabrik Schwetz richtete Anfang Februar ein 
Rundſchreiben an ihre Gläubiger, in dem ſie 
dieſe aufforderte, ihre Forderungen auf drei 


Jahre zinslos zu ſtunden. Diez Geſellſchaft ſei] und der Anre d af 
b l gung der Mitglieder dienen 
. in Schwierigkeiten geraten, daß ihr die eingeführten Vierteljahrsberichte. Ein 
irektor bei dem Umbau der Fabriksamlägen auswärtiger Gelehrter war für vier 
den dafür angeſetzten Betrag von 209 000 Mk. Abende im November und Dezember in 
um 200000 Mk. überſchritten habe. Davon Profeſſor Dr. Gebauer Poſen gewonnen, 


ſeien dem betreffenden Direktor bei ſeinem Aus⸗ 
ſcheiden allerdings 100 000 Mk. angerechnet 
worden. Sodann wurde das Unternehmen 
durch den Konkurs des Amtsrates Krech in 
Althauſen in Mitleidenſchaft gezogen. Das 
Aktienkapital der Zuckerfabrik Schwetz beträgt 
790 400 Mk., die Obligationsſchuld 400 000 
Mark. 

Tuchel. Die goldene Hochzeit be⸗ 
ging unſer langjähriger Mitbürger Adolph 
Gaul mit ſeiner Gattin. Durch den Bürgermeiſter 
Lutze wurde dem Jubelpaar die vom Kaiſer 
verliehene Ehejubiläumsmedaille überreicht. 

15 Krone. Verkauft hat Philipp 
die hieſige Apotheke für 290 000 Mk. an den 
Apotheker in Kreuz. Die hieſige Apotheke hat 
bereits den preußiſchen Landtag beſchäftigt, 
weil die Regierung hier eine zweite Apotheke 
auftun wollte. Sie hielt an ihrem Vorhaben 
umſo mehr feſt, als die hieſige Apotheke ſich 
= einem Spekulationsobjekt herausgebildet 

at. 


der über „Anarchismus in der Welt⸗ 
geſchichte“ ſprach. An den letzten Vortrag ſchloß 
ſich eine Beſichtigung unſerer Stadt durch die 
ſtaatswirtſchaftliche Abteilung des deutſchen 
Vereins in Poſen. Bei dem 50jährigen Jubi⸗ 
läum des Ermländiſchen Geſchichtsvereins war 
der Verein infolge Erkrankung des Vorſitzenden 
brieflich, bei dem Kongreß für Denkmalspflege 
in Braunſchweig durch Herrn Landbaumeiſter 
Cuny⸗Elberfeld vertreten. Der Erhaltung der 
Naturdenkmäler, befonde:s der hieſigen Baſar⸗ 
kämpe, ſowie dem ſtädtiſchen Muſeum hat der 
Verein ſeine Aufmerkſamkeit und rührige Tätig⸗ 
keit gewidmet. Unter den Zuwendungen des 
Muſeums iſt beſonders ein künſtleriſcher Gyps⸗ 
abguß, zu dem Mitglieder des Vereins die 
Mittel zur Verfügung ſtellten, zu erwähnen. 
Die Bibliothek des Vereins wurde durch Schriften⸗ 
austauſch und Ankäufe vermehrt. Unter Füh⸗ 
rung des Herrn Provinzialkonſervators Schmidt 
fand am 27. Mai eine Beſichtigung des Ordens⸗ 
ſchloſſes in Gollub ſtatt. Mehrere Mitglieder 


Die Beteuerungen vom Gegenteil veran⸗ 
des Vereins haben wiſſenſchaftliche Vorträge 


laßten das Abgeordnetenhaus damals, die 


A. v. Piotrowski, der die Beſitzung mit Hilfe 


Die Todesurſache iſt anſcheinendein Schlaganfall. 


tritt der Selbſtdenker entgegen. 


gehalten. Das Vereinsvermögen beträgt 4700 
Mark, der Stipendienfonds 3000 Mark, die 
Einnahmen beliefen ſich auf 2062,40 Mk., die 
Ausgaben auf 1522,94 Mark. Der Verein 
verfolgt den Plan, ein Muſeum zur Unter⸗ 
bringung der ſtädtiſchen und Vereinsſammlungen 
zu ſchaffen. Der Bürgerſchaft wird zum Schluſſe 
für das dem Verein entgegengebrachte Intereſſe 
gedankt und deren fernere Mitarbeit gewünſcht. 

Der Vorſitzende des Vereins, Herr Profeſſor 
Boethke, hielt dann einen längeren, höchſt 
ſpannenden Vortrag über „Materialiſtiſche 
und ſpiritualiſtiſche Weltanſchau⸗ 
ung“, aus dem wir folgendes wiedergeben: 

Hochgeehrte Feſtgenoſſen! 

Unter dem Schlachtrufe „Sturm und 
Drang“ wurde gegen das Ende des 18. 
Jahrhunderts unſere klaſſiſche Dichtung und 
Philoſophie geboren. Die aufſtrebenden Geiſter 
verwarfen die Schöpfungen der letzten 50 Jahre 
und erklärten, wie ehmals Lenz und Klinger, 
nur die Natur für ihre Lehrmeiſterin. Nach 
einigen weiteren einleitenden Ausführungen 
ging der Vortragende auf die Weltanſchauung 


der Materialiſten und Spiritiſten näher ein. 


Einer Zeitungskritik, die verlangte, daß heute 
jeder, der der Leſewelt Unterhaltung bieten 
wolle, ſich mit den großen Fragen nach Gott 
und Natur, Geiſt und Stoff, Leben und Tod 
auseinanderſetzen oder eine bereits erworbene 
eigene Weltanſchauung vertreten müſſe, ſtellte 
der Redner entgegen, daß jeder tiefer veran⸗ 
lagte Menſch wohl über höhere Fragen nach⸗ 
denken wird, dieſe aufgeſtellte Forderung aber 
kaum berechtigt ſei. Man könne doch z. B. 
nicht verlangen, daß unſere lyriſche Dich⸗ 
tung weiche, an Stelle der Erholung 
ſchwere Arbeit, an Stelle holder Phantaſie 
quälender Zweifel treten, wodurch man im 
20. Jahrhundert bei dem Fauſtiſchen Greiſen⸗ 
tum angelangt wäre. Erfreulich iſt das Be⸗ 
dürfnis nach dem Gewinn einer geſicherten 
Weltanſchauung. Sowohl Philoſophen, wie 
Theologen, Pädagogen und Juriſten ſind be⸗ 
ſtrebt, die Grundwahrheiten des Glaubens, 
der Seelenführung und der Gerechtigkeit zu 
erfaſſen, nur kommen bei der öffentlichen Ver⸗ 
tretung dieſer Offenbarungen nicht ſelten Ehr⸗ 
geiz und Selbſtbetrug zum Vorſchein und das 
als neu Dargeſtellte iſt oft nur die Wiedergabe 
von ſchon längſt Bekanntem. So kommt es 
vor, daß der Verfechter einer alten Hypotheſe, 
die er von neuem geltend gemacht hat, als 
Schöpfer einer neuen Weltanſchauung gefeiert 
werden kann. Als neue Schlagwörter ſind 
. B. die Teilnahmsloſigkeit, die Nietzſches 
Zarathuſtra predigt, die Herrenmoral, die 
Nietzſche nicht, wie verſchiedentlich angenommen 


oder alles Geſchehene iſt blind und vernunftlos, 
entweder lebt die Seele nach dem Tode fort, 
oder ſie vergeht in nichts uſw. Es wird dann 
die Frage erörtert, ob die Entſcheidung darüber 
nach den Regeln der Logik oder des Gemüts 
getroffen werden ſolle. Dabei wird die ſpiri⸗ 
tualiſtiſche Weltanſchauung unterſtützt, die da 
u. a. lehrt, daß das Häßliche nur die Empfin⸗ 
dung für das Schöne ſchärft, ferner daß das 
Gefühl des Glückes nicht halb ſo beſeligend 
wäre, wenn es nicht dem Leiden entſpringe, 
und endlich, daß das All eine weit höhere 
Vernunft verkörpert, als wir begreifen können. 
Ueber den, Gottes⸗ und Ewigkeitsgedanken 
ſtellt ſich der Verfaſſer auf einen ähnlichen 
Standpunkt wie Kant; er ficht ferner die 
Ueberlieferungen von dem Urſprung des 
Chriſtentums an. Mit Vorliebe erſtreckt er 
ſeine Forſchung auf das Gebiet des Spiritis⸗ 
mus oder Okkultismus und hält das Hinein⸗ 
ragen von Geiſtern aus einer anderen Welt in 
die unſere für wahrſcheinlich. Der Vortragende 
hält die verſchiedentlich behaupteten Geiſterer⸗ 
ſcheinungen für Sinnestäuſchung. Aus weiteren 
Andeutungen iſt zu erkennen, daß dem Selbſt⸗ 
denker die Idee der Seelenwanderung ſympa⸗ 
thiſch iſt. Wenn das Fortleben der Seele nach 
dem Tode von einer Weiterentwickelung des in 
dieſem Leben noch ſehr unvollkommenen 
Charakters durch neue Kämpfe und kräftiges 
Ringen abhängt, muß man ſich vorſtellen, daß 
die von dem irdiſchen Körper freigelaſſene Seele 
durch die Vermählung mit einem neuen Leibe 
zu neuen ausſichtsvolleren Kämpfen befähigt 
wird. Die Rückwanderung der Menſchenſeele 
in eine Tiergeſtalt würde allerdings ausge⸗ 
ſchloſſen ſein, ebenſo wie die Wiederkehr auf die 
Erde in einen neuen Menſchenkörper, ſofern ſie 
nicht der Fortſetzung einer abgebrochenen oder 
der Nachholung einer neuen Kultur diente. — 
Der Redner ſchloß mit der Hoffnung, daß die 
bis zum Auguſt erwarteten Beiträge fruchtbare 
Gedanken zutage fördern und den Beweis 
liefern werden, daß die Germanen noch immer 
als Wahrheitsenthüller an der Spitze der 
Kulturvölker ſtehen. Die Erfüllung dieſer 
Hoffnung hängt aber nicht von der ſpekulativen 
Tätigkeit der führenden Denker, ſondern von 
der Gewiſſenhaftigkeit, der Pflichttreue und der 
Herzenswärme, kurz dem Altruismus ab, der 
in den Maſſen des Volkes lebt. 

Im Anſchluß an die Verſammlung fand 
ein gemütliches Beiſammenſein der Mitglieder 
Pr en des Coppernicus⸗Vereins imArtus⸗ 

of ſtatt. 


wird, an Stelle des Sittengeſetzes ſtellen wollte,, 


u. a., zu bezeichnen. Aehnlich ſind dieſen auch 
die Anſchauungen des 19. Jahrhunderts von 
der unveränderten Maſſe der Materie und von 
der Erhaltung der Kraft. Anders verhält es 
ſich mit dem Coppernicaniſchen Weltſyſtem und 
den Schöpfungstheorien von Kant und Laplace, 
die die Welt des Stoffes in ihrer Geſamtheit 
erfaſſen und ſie ſo darſtellen, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt durch ſie aufs tiefſte ergriffen wird. 
Kant und Humboldt ſtellten den geſtirnten 
Himmel und das Sittengeſetz in uns neben 
einander. Doch auch nur einiges Verſtändnis 
von dieſen beiden Gegenſtänden bedingt noch 
keine wirkliche Weltanſchauung. 

Der Vortragende zitierte dann ein unter 
dem Titel „Wahrheit und Irrtum in der ma⸗ 
terialiſtiſchen Weltanſchauung“ erſchienenes Büch⸗ 
lein, das von einem „Selbſtdenker“ verfaßt iſt. 
Es iſt von Guſt. Ferd. Müller in Berlin her⸗ 
ausgegeben und an über 2000 Perſonen mit 
der Aufforderung zur Mitarbeit an dieſem Be⸗ 
freiungswerke verſandt worden. Einleitend 
wird darin ausgeführt, daß die Welt in ihrer 
unfaßbaren Größe unmöglich der Gegenſtand 
einer eindringenden Anſchauung ſein kann, die 
ſich daher nur auf die Erd⸗ und Menſchenwelt 
erſtrechen könne. Der Verfaſſer führt ferner 
aus: Nur die Perſonen haben Anſpruch auf 
erſtklaſſiges Menſchentum, die in intenſivem 
Streben nach Selbſt⸗ und Weltkultur über den 
Weltkreis unſeres Erdenlebens hinaus⸗ 


denkend, ſich für die Metaphyſik, für den 


Gottes- und Unſterblichkeitsgedanken ernſt 
intereſſieren. Hierzu iſt natürlich Geiſtesſtärke 
nötig. Die eine dieſer Kräfte iſt der Verſtand, 
die logiſche Folgerung aus den ſinnlichen 
Wahrnehmungen, die andere der metaphyſiſche 
Kritiſierungs⸗ und Orientierungsſinn, das Spe⸗ 
kulations- und Kompoſitionsvermögen. Dem 
Verſtande und der Logik ſind die Entdeckungen 
und die Erfindungen der Jahrhunderte zu ver⸗ 
danken. Den wiſſenſchaftlichen Forſchern, die 
der Logik folgen, ſtehen andere gegenüber, die 


ſich von ahnungsvollen Empfindungen leiten 


laſſen. Letztere erklären jedoch ſelbſt die materia⸗ 
liſtiſche Weltanſchauung für die zur Herrſchaft 
berechtigte, weil ſie auf feſterer Grundlage 
beruhe als die ſpiritualiſtiſche. Der Ver⸗ 
faſſer behauptet, daß die Naturwiſſenſchaft 
viel unbewieſene Dogmen enthalte und der 
Materialismus mit ſeinen Anſchauungen nicht 
im Stande ſei, das Gemüt zu befriedigen. Der 
Anſicht, daß Gutes und Böſes Schickſale ſeien, 
Er ſtellt die 
beiden Möglichkeiten auf: Entweder gibt es 
ein höheres Weſen, das die Weltgeſchicke leitet, 


Thorn, 20. Februar. 
Unlauterer Wettbewerb. 
Ueber die Wirkſamkeit des Geſetzes zur 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
haben im Reichsamt des Innern Beſprechungen 


von ſachverſtändiger Seite ſtattgefunden. Die 
Regierung beabſichtigte, aus der Konferenz ein 
Urteil zu gewinnen, inwieweit das Wettbewerbs⸗ 
geſetz abänderungsbedürftig ſei, nachdem ins⸗ 
beſondere in den Reichstagsverhandlungen von 
1904 die Klagen über die Mängel des Geſetzes 
dringlicher geworden ſeien. 

Nachdem in der Generaldebatte die Frage 
der Generalklauſel lebhaft verhandelt und von 
der Mehrheit in ablehnendem Sinne entſchieden 
worden war, folgte die weitere Beſprechung 
der einzelnen Sätze des Fragebogens über die 
Einzelbeſtimmungen des Geſetzes. Allgemein 
wurde anerkannt, daß die Haftung des 
Geſchäftsherrn für Handlungen des An⸗ 
geſtellten zu verſchärfen ſei. Eine Er⸗ 
weiterung des $ 5 durch die Deklarations- 
pflicht hinſichtlich der Herſtellungsart, Beſchaffen⸗ 
heit, Miſchung oder Zuſammenſetzung, Ort, und 
Zeit der Herſtellung der Waren wurde als 
dringend bezeichnet für einzelne Waren, ins» 
beſondere Konſerven, während man es bei 
Modewaren für nicht unbedenklich hielt, Ort 
und Zeit anzugeben. Ueber den Verrat von 
Geſchäftsgeheimniſſen wurden Vor⸗ 
ſchläge gemacht zu ſchärferem Vorgehen, ohne 
daß man in nähere Verhandlungen eintrat. Zu 
§ 12 waren die Fragen geſtellt, ob es ſich 
empfehle, vorzuſchreiben, daß die Strafverfolgung 
vom Amts wegen betrieben werde, und ob die 
Zurücknahme des Antrages unzuläſſig ſei. 
Letzteres wird verneint und im übrigen der 
Wunſch geäußert, daß die Staatsanwaltſchaft 
die Anträge nicht wegen mangelnden öffent⸗ 
lichen Intereſſes ablehnen möge und in der 
Regel die an ſie gebrachten Anträge dement⸗ 
ſprechend behandeln ſolle; daneben bleibe die 
Privatklage beſtehen. 

Bei Beſprechung des Aus ver kaufs⸗ 
weſens wutde feſtgeſtellt, daß ſich die allge⸗ 
meinen Beſtimmungen des Geſetzes (88 1 u. 4) 
zur Bekämpfung der Auswüchſe auf dieſem 
Gebiet nicht als zureichend erwieſen haben 
und daß ſich beſondere Vorſchriften zur Rege⸗ 
lung des Ausverkaufsweſens empfehlen. Ins⸗ 
beſondere wurde hinſichtlich der Begriffsmerk⸗ 
male des Ausverkaufs, ob Teilausverkäufe 
dem Totalaus verkauf gleich zu behandeln ſeien, 


eine gewiſſe Unterſcheidung für nötig erachtet 
und weiter feſtgeſtellt, daß bei der Anmelde⸗ 


pflicht eines Ausverkaufs auch die Angabe des 
Naturheilkunde. 


Grundes erforderlich ſei. Für den Fall der 
Reglementierung beſteht allgemeine Abneigung, 
die Anzeigepflicht bei der Polizei zu beſtimmen, 
es werden gewerbliche Behörden, Handels⸗ oder 
Handwerkskammern hierfür empfohlen. Eine 
Genehmigung für Ausverkäufe vorzuſchreiben, 
wird abgelehnt, ebenſo wird mit großer Ein⸗ 
ſtimmigkeit der Nachſchub von Waren verneint. 
Vorſchriften üher die Dauer der Ausverkäufe 
ſind erwünſcht. Die Anzeige eines Konkurs⸗ 
ausverkaufs ſoll nur ſo lange zuläſſig ſein, 
als die Waren noch unter Obhut des Konkurs⸗ 
verwalters ſtehen; ſpäter, wenn dies nicht mehr 
der Fall iſt, ſoll überhaupt der Ausdruck 
„Konkurs“ mit ſolchen Waren nicht mehr in 
Verbindung gebracht werden. Für die Ver⸗ 
anſtaltungen von ſogenannten billigen Tagen, 
Reſtetagen uſw. ſollen dieſelben Grundſätze wie 
beim Ausverkauf gelten. 

— Verſetzt iſt Kaſerneninſpektor Schultz 
von Thorn nach Königsberg. y 

— Perſonalien. Dem Navigationsſchul⸗ 
direktor Holz in Danzig iſt der Kgl. Kronen⸗ 
orden dritter Klaſſe verliehen. — Die Referen⸗ 
dare Jaldb Neumann aus Neu⸗Zielun und 
Kurt Wittkowski aus Danzig ſind zu 
Gerichtsaſſeſſoren ernannt. — Referendar Leo 
Lemke aus Mewe iſt auf ſeinen Antrag aus 
dem Juſtizdienſte entlaſſen. — Die Rechts⸗ 
kandidaten Raoul Grund ies aus Berlin und 
Johannes Arendt aus Langfuhr ſind zu 
Referendaren ernannt und dem Amtsgericht in 
Neuſtadt Weſtpr. zur Beſchäftigung überwieſen. 
— Der Kreisaſſiſtenzarzt Dr. Jorns in Stras- 
burg iſt zum 1. März als Kreisarzt nach 
Roſenberg verſetzt. 

E In der Stadtverordnetenſitzung am 
nächſten Sonnabend ſtehen außer dem Kämmerei⸗ 
etat noch folgende Vorlagen auf der Tages⸗ 
ordnung: Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Gemeindeangelegenheiten der 
Stadt Thorn, der Haushaltsplan für das 
Georgen⸗Hoſpital und die Verpachtung von 
Katharinenflur. 

— Der polniſche Schulkinderſtreik geht 
in Weſtpreußen jetzt in ſchnellerem Tempo zu⸗ 
rück. Gegenwärtig ſind noch 223 Schulen mit 
7089 Kindern ausſtändig, gegen 241 mit 7719 
vor vierzehn Tagen. 

— Von der Poſt. Infolge wiederholter 
Beſchwerden über das Verderben von Poſt⸗ 
ſendungen durch die Einwirkung künſtlicher 
Hitze hat die Reichspoſtbehör 
graben e en N 
in die Augen fallenden Zettel zu be⸗ 
„Nicht an 
den warmen Ofen ſtellen“. Derartige 
Poſtſendungen werden dann von den geheizten 
Oefen und anderen Wärmekörpern entfernt 

gehalten. 

Lehrerinnen dürfen nach einem 
Miniſterialerlaß vom Jahre 1876 nicht nur in 
Mädchen-, ſonderr auch in gemiſchten Unter⸗ 
klaſſen unterrichten. Im Laufe der Jahre iſt 
aber, hauptſächlich wohl infolge des Lehrer⸗ 
mangels, den Lehrerinnen vielfach auch die 
Verwaltung unterer und mittlerer Knabenklaſſen 
übertragen worden, ja ſelbſt in der Oberſtufe 
der Knabenſchulen unterrichten in einzelnen 
Fächern Lehrerinnen. Im Jahre 1905 ſind 
im preußiſchen Staat nicht weniger als 238 
gemiſchte Klaſſen der Mittelſtufe und 23 der 
Oberſtufe von Lehrerinnen geleitet worden. 
Dieſer Umſtand hat den Landesverein preußiſcher 
Volksſchullehrerinnen veranlaßt, an den Kultus⸗ 
miniſter die Bitte zu richten, im Intereſſe einer 
harmoniſchen Ausbildung der Jugend und 
einer geſunden Entwickelung unſerer Volks⸗ 
ſchule, ſowie zur Erhöhung der Berufsfreudigkeit 
der Lehrerinnen durch einen Erlaß die Ueber⸗ 
tragung gemiſchter Klaſſen der Mittel⸗ und 
Oberſtufen an Lehrerinnen für zuläſſig zu er⸗ 
klären und damit Männern und Frauen einen 
entſprechenden Anteil an der Erzlehungsalbeit 
beider Geſchlechter auf allen Stufen zu ge⸗ 
währen. 

— Für die Lieferung von Wirtſchafts⸗ 
bedürfniffen an Gerichtsgefängniſſe 
ſind vom Juſtizminiſter neue Bedingungen 
aufgestellt. Dem Lieferer wird es unterjagt, 
mit Gefängnisbeamten und ſolchen Perſonen, 
die in einem dauernden Arbeitsverhältniſſe zu 
der Gefängnisverwaltung ſtehen, Geldgeſchäfte 
zu machen, namentlich ihnen Darlehen zu geben, 
auf entnommene Waren Stundung zu gewähren 
oder Waren billiger zu verkaufen, als dies an 
andere Perſonen geſchieht. Handelt der Unter⸗ 
nehmer dieſer Anordnung zuwider, ſo ver⸗ 
wirkt er eine Vertragsſtrafe von 50 Mark 
für jeden Fall der Zuwiderhandlung. Die 
Gefängnisverwaltung hat das Recht, das 
Vertragsverhältnis ſofort zu löſen. | 

— Der neue Kurſus in der Schmied 
fachſchule in Elbing beginnt am 24. Februa 
unter Leitung des Areistierarztes Dr. Zerneck 

— Der Geſangverein „Melodia“ hie 
geſtern ſeine Hauptverſammlung ab, die eine 
ſehr regen Beſuch zu verzeichnen hatte. Es 
wurde u. a. beſchloſſen, das 1. Stiftungsfeſt an 
6. April cr. in den Sälen des Schützenhauſ 
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zu veranſtalten. Der neue Verein iſt beſtrebt, 
den deutſchen Geſang zu pflegen. 

— Verein für Geſundheitspflege und 
Geſtern hielt im kleinen 
Saale des Schützenhauſes Dr. med. Arendt⸗ 
Charlottenburg einen Vortrag über die In⸗ 
fluenza, ihre Entſtehung, Verhütung und 
naturgemäße Behandlung. Unter den zahl⸗ 
reichen Erſcheinungsformen find hauptſächlich 
die typhöſen, die katarrhaliſchen und nervös⸗ 
rheumatiſchen zu unterſcheiden. Das Gefähr⸗ 


liche liegt in den Komplikationen, die fie nach 


ſich zieht, indem edle Organe in Mitleidenſchaft 
gezogen werden. Dazu gehört in erſter Linie 
die Lunge. Abgeſehen von Katarrhen kommt 
es oft zu Lungenentzündungen, von denen 
200% tödlich verlaufen. Auch bei einem 
günſtigeren Verlauf dieſer Krankheit bleibt der 
Körper für andere Kranheiten disponiert. So 
bekommen Männer über 50 Jahre leicht 
Schlaganfälle. Ferner werden Nieren und 
Herz ungünſtig beeinflußt. Die Influenza 
it eine Infektionskrankheit. Man hat 
auch den Bazillus bereits gefunden. Die 
ſicherſten Erkennungszeichen der Influenza 
ind außer den katarrhaliſchen Erſcheinungen 
die Kreuzſchmerzen, ein eigentümliches Gefühl 
bis in die Fingerſpitzen und die allgemeine 
Mattigkeit. Die zahlreichen Todesfälle in den 
Jahren 1889/90 erklären ſich aus der falſchen 
Behandlung der Kranken. Man ſuchte das 
Fieber energiſch zu unterdrücken und den 
Körper durch kräftige Ernährung zu ſtärken. 
Das Fieber iſt jedoch nicht um jeden Preis 
zu unterdrücken, da bei dieſem Verbrennungs⸗ 
prozeß die Bakterien zugrunde gehen. Nur 
wenn es zu hoch ſteigt, iſt es zu mildern, wo⸗ 
zu ſich Waſchungen und Packungen eignen. 
Die Koſt muß dann mehr vegetariſch ſein. Die 
Transpiration des Körpers iſt in jeder Weiſe 
zu unterſtützen. Gewöhnlich werden bei der 
Influenza die Fehler begangen, daß man ſich 
zu ſpät hinlegt und zu früh aufſteht. Hier iſt 
jedes übertriebene Pflichtbewußtſein vom Uebel. 
Das zu frühe Abbrechen der Kur rächt ſich 
ſchwer, da ſich gerade die Influenzabazillen 
ſehr lange im Körper erhalten. Zu warnen ſei 
vor dem Selbſtkurieren nach Doktorbüchern. 
Die einfachen Mittel der naturgemäßen Ge⸗ 
ſundheitspflege kann jeder ſelber anwenden. 
Nach dem Vortrage wurden noch verſchiedene 
Anfragen an den Redner geſtellt. Zunächſt, 
welche Zimmertemperatur die paſſendſte wäre. 
Dr. Arendt hält 14“ Reaumur für normal, 
jedes Mehr ſei ſchädlich. Fühle man ſich un⸗ 
behaglich, ſo mache man Bewegungen. Für 
öftere Durchlüftung der Zimmer iſt zu ſorgen. 
Es iſt ein Irrtum, kalte Luft für geſund zu 


„ mit halten; wir ſollen in warmen Zimmern arbeiten 


und ſchlafen, aber für reine Luft ſorgen. In 
der Anwendung der Kneippſchen Güſſe mahnt 
Herr Arendt zur Vorſicht. 

— Erhöhung der Gehälter der Polizei⸗ 
beamten. Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
iſt vom Abg. Brömel (freiſ. Vgg.) ein Antrag 
auf Erhöhung der Gehälter der Schutzmanns⸗ 
wachtmeiſter (auf 1700 - 2400 MR.) und der 
Schutzmänner (von 1400-2100 Mk.) im Etat 
für 1907 eingereicht. 

— Zum Kapitel „Waſſermangel“. Die 
Kanaliſations⸗ und Waſſerwerks⸗ Verwaltung 
ſchreibt uns: Der „Thorner Zeitung“ teilen 
wir zur Richtigſtellung und Ergänzung des 
Berichts in der letzten Nummer betr. den 
Waſſermangel in Mocker mit, daß ein Auf ⸗ 
tauen der eingefrorenen Waſſerleitungen in 
Mochker jetzt unmöglich if. Es muß ab» 
gewartet werden, bis dieſelben von ſelbſt auf⸗ 
tauen. Für die Beſeitigung des 
Waſſermangels ſind jedoch ſeit länger als 
8 Tagen Maßnahmen getroffen; in ſämtlichen 
Straßen, in denen Leitungen eingefroren ſind, 
wird den Bewohnern der betr. Grundſtücke 
Waſſer aus den nächſtliegenden Hydranten ab⸗ 
gegeben. Zu dieſem Zwecke gehen 4 Mann 
von früh bis ſpät, von einer Straße zur 
anderen, um den Bewohnern das Waſſer zu 
verabfolgen, ſo daß jeder ſeinen Bedarf zwei⸗ 
mal am Tage decken kann. Leider müſſen 
auch noch mehrere Straßen )ydranten, welche 
eingefroren ſind, aufgetaut werden. Es iſt ſo⸗ 
mit von der Verwaltung alles getan, was nur 
möglich iſt. 

— Von der Weichſel. Die Eisaufbruch⸗ 
arbeiten ſind bis Kurzebrack vorgeſchritten. 


‚a Beſichtigung der Arbeiten hat fih Herr 


trombaudirektor Gersdorf aus Danzig, 
der am Montag in Thorn konferierte, nach 
Kurzebrack begeben. 
— Stadttheater. Donnerstag, den 21. Februar, 
zum erſten Male: „Am Altar“, Schauſpiel von Paul 
Blumenreich (nach dem bekannten Gartenlaubenroman 
von Werner.) Inſzeniert wird das Stück vom Direktor 
Carl Schröder. — Freitag wird des großen Erfolges 
wegen das Benefiz⸗Stück des Herrn Rüthling: „Drei 
Erlebniſſe eines engliſchen Detektivs“ wiederholt. — 
Sonnabend: „Der Fechter von Ravenna“. Sonntag 
nachm. (zu halben Kaſſenpreiſen): „Huſarenſieber“, 
abends 7½ Uhr die ſchöne Poſſe: „Der Walzerkönig“. 
— Voranzeige! Am 4. und 6. März: Zweimaliges Gaſt⸗ 
ſpiel: „Sap aret.“ 


— Geſperrt iſt der Uebergang über das 
Eis der Weichſel wegen des ſtarken Tauwetters. 
Stellenweiſe ſteht bereits viel Waſſer infolge 
der vielen Schneemaſſen auf dem Eis. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,18 Meter über Null. 


Daß 


— Meteorologiſches. Temperatur + 2, 
höchſte Temperatur + 3, niedrigſte — 1, 
Wetter: Regen; Wind: ſüdweſt; Luftdruck 28,8. 

— Gefunden: Ein Buch mit ſchwarzem 
Lederrücken, ein Unterrichtsbuch und eine Herren⸗ 
Nickeluhr. 


Stadt:Cheater. 


„Drei Erlebniſſe eines engliſchen Detektivs“, 
Komödie in 3 Akten von Franz von Schönthan. 
Spielleiter: Fritz Rüthling. 

Als 100. Abonnementsvorſtellung ging 
geſtern abend im Stadttheater Franz von 
Sch önthans Komödie „Drei Erlebniſſe 
eines engliſchen Detektios“ in Szene, 
und zwar als Benefiz für Herrn Fritz 
Rüthling. Das Theater war ausverkauft 
und das Publikum, um es ſchon vorwegzunehmen, 
in beifallsfreudiger Stimmung, ſo daß die 
Theaterleitung und Herr Rüthling von der 
geſtrigen Vorſtellung, dem künſtleriſchen und 
materiellen Erfolg, vollauf Apa. ſein 
können. Auch die anweſenden Theaterbeſucher 
ſchienen zum größten Teil, wie man zu ſagen 
pflegt, auf ihre Koſten gekommen zu ſein, — 
der kritiſche Rezenſent allerdings nicht. 

Wenn man ſich nämlich die hohen Aufgaben 
vergegenwärtigt, die ein erſtes Theater 
zu löſen hat, dann muß es einem wie Profa⸗ 
nation erſcheinen, daß Stücke, die aus 
ſchaurigen Kriminalromanen und ähnlichen, 
auf ſtarken Nervenreiz berechneten Literatur: 
produkten zuſammenkomponiert ſind, auf deut⸗ 
ſchen Theatern Boden finden. Dieſe Mach⸗ 
werke haben doch mit der Kunſt wahrlich 
nichts gemein. Sie haben ſich allerdings auf 
die Bühne gedrängt und ſind nun einmal da. 
Aus dieſem Grunde können wir auch der 
Direktion des Stadttheaters keinen Vorwurf 
daraus machen, daß ſie uns mit derartigen 
Bühnenwerken bekannt macht, im Gegenteil 
es ihr hoch anrechnen, daß ſie den zahlreichen 
Thorner Theaterfreunden die Bekanntſchaft auch 
mit dieſem Bühnengenre vermittelt und, wie 
eine Großſtadtbühne, alles bringt, was die öffent⸗ 
liche Meinung und Theaterkritik bewegt. In 
dieſer Beziehung müſſen wir unſerer Theater⸗ 
leitung dankbar ſein. 

Sehen wir uns die Schönthanſche Detektiv⸗ 
komödie etwas genauer an, dann wird man 
zugeben müſſen, daß dies Stück wohl etwas 
feinſinniger zuſammengeſetzt iſt, als andere 
„Sherlock = Holmes“ Komödien, beiſpielsweiſe 
die Bearbeitung von Albert Bozenhard, die 
auch unſer Publikum bereits kennen‘ ge⸗ 
lernt hat. Begeiſtern wird man ſich aber auch 
für das Schönthanſche Elaborat nicht können. 
Die langweiligen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
dem Kriminalkommiſſar Brown und der Frau 
Patterſon im erſten Akt, ferner der ſich wirklich 
nur mühſam hinſchleppende Dialog zwiſchen 
dem Detektiv Collins und der Baronin Hortenſe 
im Schlußakt find, zugerechnet eine Reihe von 
unmotivierten Szenen und Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten, wahrlich nicht dazu angetan, daß 
man von der Komödie viel Aufhebens macht. 
Sie wird in dieſer Spielſaiſon noch ge⸗ 
geben, allmählich aber beſpöttelt und ſchließlich 
ganz vergeſſen werden, was in der Tat nicht 
zu bedauern iſt. 

Wenn das Stück geſtern abend einen guten 
Erfolg zu verzeichnen gehabt hat, dann iſt dies 
nur dem Umſtande zu verdanken geweſen, daß 
die Darſteller, in erſter Linie Fritz Rüthling 
als Detektiv Collins, mit ihrem flotten, friſchen 
Spiel die Zuſchauer über das herzlich ſchlechte 
Bühnenſtück hinwegzutäuſchen vermochten. 
ihnen dies gelungen, iſt der beſte 
Beweis für die hochſtehende Kunſt des 
Enſembles. Von den Mitwirkenden verdient 
an zweiter Stelle Eliſabeth Tor an erwähnt 
zu werden, die eine überaus — erſchrecken 
Sie nicht, ſchöne Leſerin — ſympathiſche 
Hochſtaplerin repräſentierte. Elsbeth Perron 
war eine allerliebſte Baronin Hortenſe, Auguſte 
Fiſcher eine prächtige Haushälterin und 
Hermann Franzky ein ganz paſſabler 
Kriminalkommiſſar. Die übrigen Mitwirken⸗ 
den traten weniger hervor, paßten ſich aber 
dem Geſamtſpiel kunſtverſtändig an. 

„Drei Erlebniſſe eines engliſchen Detektivs“ 
wird noch wiederholt werden. Wer das Stück 
noch nicht geſehen, verabſäume die nächſte 
Aufführung nicht, um ſich perſönlich ein Urteil 
bilden zu können. 
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Täter fehlt jede Spur. 


Schüſſe in der Kirche. In Reichen⸗ 
berg (Böhmen) feuerte ein junger Mann in 
der Erzdiakonats⸗Kirche einen Schuß gegen den 
Hochaltar ab. Als er dann den Revolver 
gegen den Glöckner richtete, verſagte die Waffe. 
Bei der Feſtnahme erklärte er, er ſei Anarchiſt 
und habe einen Prieſter töten wollen. Er iſt 


ein tſchechiſcher Arbeiter namens Woſtatek, der 
zuletzt in 


einer Schuhfabrik in Eppendorf 


a — 2 


EUESTE CHE 


2 
E 
e 


Oſtrowo, 20. Februar. Vom Gymnaſium 
ſind 18 Schüler verwieſen, weil deren Ge⸗ 
ſchwiſter in der Volksſchule durch den Einfluß 
der Eltern am Schulſtreik hartnäckig teilnahmen. 

Gneſen, 20. Februar. Vom Gymnaſium 
ſind 8 Gymnaſiaſten entlaſſen, weil ihre Ge⸗ 
ſchwiſter in den Volksſchulen beharrlich weiter⸗ 
ſtreiken. 

Poſen, 20. Februar. Bei dem Kuppelbau der 
Synggoge ſind heute früh drei Dachdecker 
durchgebrochen und 10 Meter tief abgeſtürzt. 
Alle drei ſind ſchwer verletzt. 

Kattowitz, 20. Februar. Vom Hauſe des 
Kaufmanns Schleſinger am Ringe ſtürzte der 
Giebel herunter. Der zufällig vorübergehende 
wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter der Handwerks⸗ 
kammer Dr. Klüft wurde erſchlagen. 

Berlin, 20. Februar. Bei der Wahl des 
Reichstagspräſidiums erhielten von 383 ab⸗ 
gegebenen Stimmen Graf Udo⸗Stolberg (kon). 
214, Spahn (Zentr.) 164, Paaſche (ntlib.) 4, 
Hertling (8tr.) 1 Stimme. Graf Stolberg it 
ſomit zum Präſidenten gewählt. — Bei der 
Wahl zum erſten Vizepräſidenten wurden 
382 Stimmzettel abgegeben, von denen 167 
unbeſchrieben waren. Paaſche (ntlib.) wurde 
mit 209 Stimmen gewählt. 9 Stimmen waren 
zerſplittert. Stolberg und Paaſche nahmen die 
Wahl dankend an. — Zum zweiten Vizeprä⸗ 
ſidenten wurde Kaempf (freiſ. Volkspartei) 
gewählt. i 

Dortmund, 20. Februar. Im Luiſen⸗ 
Hoſpital iſt eine Krankenſchweſter infolge 
Vergiftung geſtorben. Sie hatte ſich in einer 
Doſis Morphium, das ſie gegen Zahnſchmerzen 
einnahm, geirrt. isn! 

Hamburg, 20. Februar. Heute früh 5½ 
Uhr ging ein ſtarkes Gewitter mit Hagel⸗ 
ſturm nieder. Später trat Schneefall ein. 


Emden, 20. Febr. Geſtern abend wütete 
ein 20 Minuten währender Gewitterſturm 
mit Hagelſchlag. 

Hettſtedt, 20. Febr. Geſtern abend ſind 
auf der Niewandt⸗Grube bei Siemsleben zwei 
Häuer und ein Bergjunge durch niedergehendes 
Geſtein erſchlagen; zwei Bergleute wurden 
leicht verletzt. 18 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 20. Februar 19. Feb. 
Privatdis konnt Allg 47 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,— 
Ruſſiſche Er 215,65 | 215,75 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97,50 | 97,60 
3 pt. 5 86,10 ‚20 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 97,60 97,70 
3 pgt 5 . 86,— 86,25 
4 pat. Thorner Stadtanlelde 101,25 101,25 

1a St. ” * 1895 2 Her 
3 80 Wpr. Neulandſch. II Pfbe. 94,70 | 94,80 
3 pgt. „ 8 His 84, — 84,— 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 92,350 | 92,20 
4 pt. Nuſſ. unif. St.. 73, — 7 
4½ pat. Poln. Pfandbr. —.— — 
Gr. Berl. Straßenbahn 182,70 | 182,60 
Deutſche Banz 243,10 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 184,60 | 184,80 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt K 122,50 122,50 
Allg. Baia nd 8 HE 210,— | 210,— 
Bochumer Bußftahl . . . . 242,— 242,90 
arpener Bergbau . . . . 221,25 | 221,10 
ahne 245,10 | 242,40 
eigen: loko Newyork 83, 835/ 
eee een 187,75 | 187,50 
A 189,— | 188,75 
September 185,75 | 187,50 
Roggen: Mi 177,50 | 177,25 
sr a ® 178,25 | 178,25 
en September 167,75 | 167, — 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 70% 


Animosa-Gigareſie 
sind in Geschmak uud Qualität unereicht! 
Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 
mit und ohne Mundstück 
Ueberall käuflich. Fabrik, Spirus“ Dresden # 


ee 11. Porter 
RG c, PERKINS 4 Ca 


Dns. org. echte Porterbier ist u. m. uns 
Meintmöisrke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


| 


i 


7 


Ronkursveriahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Johann Richert in 
Thorn iſt infolge eines von dem 
Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 


den 12. März 1907, 
vormittags 10 Uhr 

vor dem Königlichen Amtsgericht 

in Thorn — Zimmer Nr. 37 — 

anberaumt. 

Der Vergleichs vorſchlag und 
die Erklärung des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts 
zur Einfiht der Beteiligten 
niedergelegt. 

Thorn, den 18. Februar 1907. 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl, 
Amtsgerichts. 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 367 iſt bei der Firma 
Albert Land Nachf., Inhaber 
Siegm. Hirschberg in Thorn, heute 
eingetragen worden: 

Die Firma iſt in Siegmund 
Hirschberg geändert. 
Thorn, den 20. Februar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Ordentliche Sitzung 


der Stadtverordneten - Versammlung - 


am Sonnabend, d. 23. Februar 1907, 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung 
betreffend 
63. Vortrag des Berichts über die 
Verwaltung und den Stand der 
Gemeinde ⸗ Angelegenheiten der 


Stadt Thorn für 1. April 
1906/07. (8 61 der Städteord⸗ 
nung). 


64. Haushaltsplan für das St. Ge⸗ 
orgen⸗Hoſpital in Thorn für 
1. April 1907/10. 
65. Haushaltsplan der Kämmerei⸗ 
kaſſe für 1. April 1907/08. 
66. Verpachtung von Katharinenflur. 
Thorn, den 19. Februar 1907. 


Der Vorsitzende 
der Stadtverordneten - Versammlung 
Boethke. 


Bekanntmachung. 

Die an der Leibitſcher Chauſſee 
hinter dem Leibitſcher Tor gefällten 
Pappeln ſollen amj si 


Dienstag, den 10. d. Mits., 
vormittags 11 Uhr 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
kauft werden. Die Verkaufsbedin⸗ 
gungen werden zu Beginn des Ter⸗ 

mins bekannt gegeben. 
Thorn, den 14. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 25. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werden wir in Thorn ⸗Mocker, 

Lindenſtraße Nr. 26 
1 Schreibtiſch, 1 Sofa, 1 
Kleiderſchrank u. 1 Spiegel 
gegen Barzahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern laſſen. 
Thorn, den 12. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Verdingung von Nutzholz, 


Die Lieferung von Nutzholz — 
rd. 82 obm Kiefernholz und rd. 
4 ebm Eichenholz — ſoll unter Zu⸗ 
grundelegung der Bedingungen für 
die Bewerbung um Arbeiten und 
Lieferungen öffentlich verdungen 
werden. 

Die Verdingungsunterlagen und 
die Holzliſte können gegen vorherige 
poftfreie Ueberſendung von 1,00 M. 
von der Waſſerbauinſpektion bezogen 
werden, auch liegen dieſelben im 
Dienſtzimmerder Waſſerbauinſpektion 
während der Dienſtſtunden zur Ein⸗ 
ſicht aus, woſelbſt auch Angebots» 
formulare unentgeltlich abgegeben 
werden. 

Die Angebote ſind verſchloſſen mit 
der Aufſchrift: „Angebote auf Nutz⸗ 
holz“ an den Unterzeichneten poſtfrei 
bis ſpäteſtens zum Eröffnungstermin 
einzureichen. Der Eröffnungstermin 
wird auf Mittwoch, den 6. März 
d. IJs., vormittags 10 Uhr in 
meinem Dienſtzimmer anberaumt. 
Zuſchlagsfriſt 8 Tage. Vertrags⸗ 
erfüllung bis 7. April d. Is. Die 
Lieferung hat frei jtrombaufiskalis 
ſchen Bauhof in Thorn zu erfolgen. 

Thorn, den 18. Februar 1907. 

Der Waſſerbauinſpektor. 


l, he Präparandenanstalt 


horn, Schuülſtraße 40.) 


Die Aufnahmeprüfung 


für alle 3 Klaſſen ze am 9. und 


10. April ftatt. Bewerber wollen 
ihre Meldepapiere baldigſt ein⸗ 
reichen. Rebeschke. 


Gewerbeschule in Thorn, 
Abteilung C: Haushaltungs⸗ und 

Gewerbeſchule für Mädchen. Beginn 

der neuen Kurſe am 9. April d. J. 
A. Hauswirtſchaftliche Kurſe. 


1. Kurſus 
2. Kurſus 


B. Gewerbliche Kurſe. 

1. Kurſus für einf. Handarbeilen. 

2. Kurſus für Kunſthandarbeiten. 

3. Kurſus für Maſchinenähen und 

Wäſcheanfertigen. 
4. Kurſus für Schneidereien und 
Putzmachen. 

Alle Kurſe können halbjährlich 
belegt werden. Lehrpläne koftenlos 
durch die Direktion der Abteilung C. 

Anmeldungen täglich im Geſchäfts⸗ 
zimmer — Seitenflügel parterre — 
10-12 vorm. L. Vollmar. 


0999949 


Da durch Innungsbeſchluß der . 


Wegfall von Zugaben bei Ein⸗ 
kauf von Backwaren feſtgeſetzt & 
worden iſt, bin ich bereit, meinen 8 
werten Kunden dafür entgegen⸗ 
zukommen, indem ich ſämtliche 
Backwaren von heute ab 
ſchwerer und größer wie bis⸗ 
her liefern werde. 


Hochachtungsvoll 


Albert Schüttkowski, 


Thorn 3, Mellienſtr. 27. 


| 
| 


fruchtige Uns 


Rockschneider 
Neinrich Xreibich. 


Kutſcher, 


fleißig und nüchtern, ſucht 


Ein zu 


verlaſſender geſunder, kräftiger 
Knabe mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen kann als 


Giriiselzer- ohrlinn 


gegen Koſtgeld eintreten. Lehr: 
zeit 4 Jah 


Ruchäruckerei der „homer Zeitung“ 
Seglerſtraße 11. 
Zwei kehrlinge 


mit u. ohne Koſtentſchädigung ſucht 
Carl Eulenbe 
Thorn⸗Mocker, 


Suche zum 1. März eine 25 


tüchtige Verkäuferin, 
der polniſchen Sprache mächtig, für 
mein Kolonialwaren⸗, Delikateſſen⸗ 
geſchäft und Mehlhandlung. 


Bernhard pukacz, Schillerſtr. 7 


— —— GENERATOR 

Junges Fräulein wird zur Er⸗ 
lernung eines feineren Geſchäfts geg. 
Vergütung eingeſtellt. Ang., schrift 
Lebenslauf unter Chiffre R. 8. T. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine geübte Näherin 


für Herrenarbeit findet dauernde 
Beſchäftigung Schuhmacherſtr. 13. 


1 Hufwartefrau 


be einige Stunden des Tages kann 


ch melden 


Senopranie 1 Srelbmasine | 


E. Zimmermann, geb. Ernesti, 
Coppernicusſtraße 11. 


1 junger Mann 


wünſcht 


efl. Ang. m. Preisang. der Stunde 
unter Nr. 8 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Sahn-Atelier 


Emma Fruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


Franz Loch Möbelmagazin 


Thorn, Gerberstrasse 27 


nen Lager I Mien ern und Polsterwaren 
zu mässigen Preisen. 


Eigene ier - und 
Dekorations- Werkstätte. 


Telephon 328. 


P. P. 


für Kochen und Backen. 


für Waſchen u. Plätten jeder Art, ſowie einen 


Stellen ⸗ Nachweis 


Koulante und reelle Bedienung zuſichernd, zeichne 
mit vorzüglicher Hochachtung 


„Alte Berliniſche“. 


90 


Modus II. 


Ende 1905: Verſicherungs kapital 


0099090900999 


voller Verſicherungsſumme bei Selbſtmord 


renten-Berfiherungen. Auskünfte und 
die Direktion in Berlin SW., 


ſucht Inſpektion in Thorn Oswald Horst. 


finden jederzeit Verwendung 


L. Bock. 
Oſtern die Schule 


ist ein hervorragender 


Einfach, sauber und leistungsfähig. 

Der Apparat ist gekauft worden vom: 
Geh. Militärkabinett Sr. Majestät 

des Kaisers und Königs, 
Oberhofmarschallamt Sr. Kgl.Hoheit 
des Grossherzogs von Baden, 
Oberhofmarschallamt Sr. Kgl.Noheit 
des Grossherzogs von Sachsen, 


ministerium, 
Reichsschatzamt, 


re, 


Bankinstituten, Militärbehörden, Ministerien, 


patentiert. 

„Böttchermeiſter, Grösse I 44: 54 em (Doppelfolio) 40 M. | 

pritſtraße Nr. 15. „» II 27:41 „ (Folio) 25 M. 
TRITT III 26:32 „ (Quart) 20 M. 


Zu beziehen durch die alleinige Fabrik: 


9 


Bacheſtraße 10. 

Dieffenbachstrasse Br: 
Saale 

Klavierunterricht. } I 

arantiert rein) 


empfiehlt: 
E. Szyminski, 

Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 
Deere 


von 


4 
i Die Flaſche zu 


—— Preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


für kaufmänniſches und anderes Geſchäftsperſonal eröffnet habe. 


Joseph Birkner, Thorn, 


Agent und Stellenvermittler. 


= Vervielfältigungs = Apparat. 


Wiederverkäufer werden überall angestellt. 


Telephon 328, 


Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am hieſigen Orte, 
Coppernicusſtr. 23 ein Vermittlungs⸗Bureau für An⸗ und V 
kauf von Gütern, Grundſtücken, Geſchäften ıc. und Beleihungen 


er= 


Berinsche Lebens Versicherungs-esllchft 


Begründet 1836. —— 

Dividende pro 1907: 27¼ % der Jahresprämie der Tab. A 
bei Divid⸗ Modus J. — 2½ % der insgeſamt gez. Jahres» und 
1!/, % der ebenjo gez. Jahres⸗Ergänzungs⸗Prämien bei Divid.- 


lach Divid.-Modus II werden 1907 als Divine 
— dende bis zu 57:/, % der g ahresprdmie vergütet, 
Mk. 237 178 593. 
Bis Ende 1905 bezahlte Verſicherungsſummen ME. 115 789 555. 


„Selamter Garantiefonds Mk. 87 619 245. 


Die Geſellſchaft übernimmt Lebens⸗Verſicherungen (Zahlung 
nach 3 Jahren, bei Tod 
durch Duell nach 1 Jahr), ſowie Sparkaſſen⸗ (Kinder-) und Leib: 
Proſpekte koſtenlos durch 
Markgrafenftr. 11-12, durch die 
Agenturen und die General ⸗ Agentur in Danzig, Karmeliter- 
gaſſe Nr. 511. Oscar Schröder, General-Agent und die Bezirks: 


Agenten und ſtille Mitarbeiter gegen Proviſionsbezug 


Der „Tausendkünstler“ 


Königl. Preussisches Staats- 


Generalstab der Armee, 
Admiralstab der Marine, 
Reichseisenbahnamt. 
Ausserdem von Botschaften, Generalkonsulaten, Handelskammern, 
Fabriken, Aktien- 
Gesellschaften etc. Deutsches Reichspatent 181 647, ausserdem in 
England, Belgien, Dänemark, Norwegen, Italien, Frankreich usw. 


Einschl. Karton, 
Schwamm, Roller, 
Tinte u. Gebrauchs- 
Anweisung. 


ji 


A. Meissner & Go., Berlin W. 30, Luitpeldstr. 32. 


Sicht Belenk-Rheuma 


Staunen erregende Erfolge durch Aheuma - Tabakoli 


V. 55 801. 


1 Probe gratis und Iranko 


nebst Broschüre, glänzende Anerkennungen gegen Er- 
stattung der Unkosten von 50 Pfg. in Briefmarken direkt 
von der Fabrik Gustav Laarmann, Berlin 8. 224, 


talienische Rotweine 


k. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 exel. 


Telefon 312. 


N Der Ortsverein der Schneider 


(Hirſch⸗Duncker) Thorn 
hält am Freitag, den 22. Februar 1907, abends 8 Uhr, im Saale des 
Herrn Nicolai, Mauerftraße, eine 


Oeffentl. Versammlung „ 


Tagesordnung: 


1. Bericht Aber die Verhandlungen der beiden 


Lohn⸗Kommiſſionen. 2. Frage betreff. der Kündigung. 3. Verſchiedenes und 


freie Aus ſprache. 


Zu dieſer Verſammlung werden ſämtliche Arbeitnehmer des Schneider⸗ 
handwerks, ſowie alle Genoſſen des Ortsvereins der Schneider freundlichſt 


aber pünktlich eingeladen. 


der Vorstand des Ortsvereins der Schneider. 


Restaurant zur Kulmbacher. 


Culmerſtraße 22. 
Sonnabend, d. 23. Februar, von abends 6 Uhr ab 


40 
af h 
BEN 


verbunden mit Freikonzert, jowie Bockwürstchen mit Sauerkohl 
(eigenes Fabrikat), wozu ganz ergebenſt einladet 


Husſchank der 
Sponnapel ben Brauerei, 


te D t d 
Re tie. % 


Vollifändig 
neues Programm. 


Hochachtungsvoll 
@. Bohrend. 


fl. Pilanzendaunen 


beste Füllung 
Rückenkissen, 
polster efc. 


bei 


Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 
Zauber 


verleiht jedem Geſicht ein roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, zarte, weiße, 
ſammetweiche Haut u. blendend ſchöner 
Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Stockenpferd-Lilienmilch-Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch Nchfi., Anders 
* Go., A. Majer, M. Baralkie- 
wicz, Hugo Claass und in der 

Löwen-Apotheke, 


Weber's transportable 


Hausbacköfen 


und 


Räucherapparate 

(für Hausſchlachtung) 
ſind heute in jedem Hauſe un⸗ 
entbehrlich, nicht nur, weil ſie 
das beſte Hausbrot beziehungs⸗ 
weiſe Rauchfleiſch liefern, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie durch ihre 
vorzügliche Konſtruktion und 
vorzügliches Material alle 
Nachahmerfabrikate in jeder 
Beziehung weit übertreffen. 
Ueber 2000 Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und höchſte Auszeich⸗ 
nungen, billige Preiſe und große 
Frachtvorteile, da weine fünf 
Spezialfabriken über ganz 
Deutſchland verteilt find. Man 
verlange Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von: 


Anton Weber, Ettlingen h. Karlsruhe. 
Anton Weber, Niederbreisig J. Mull. 
Anton Weber, Rosdorf h. gättingen. 


Vertreter geſucht! 
Auskünfte Zane w rt 


vatverhältniſſe aus jedem Orte ge⸗ 
wiſſenhaft u. diskret, beſorgt das 
Auskunftsbureau v. A. Wolllsky, 
Berlin N. 37, desgl. Einziehung von 
Forderungen. (Gegründet 1884.) 


Synagogale Nachrichten. 


Donnerstag, den 21. Februar, 
nachmittags 5 Uhr: Gottes dienſt 
und Predigt. 


A. Petersilge 


lossez Hod bierlest 


Ausſchank von Königsberger Bockbier 


Brauerei Ponarth, 


M. Kowski. 


Stadt-Theater. 


Donnerstag, d. 21. Februar 1907 
abends 8 Uhr: 


Am Altar. 


Schauspiel in 4 Akten u. 1 Nachſpiel 
von Paul Blumenreich nach 
dem Gartenlaubenroman v. Werner. 


reitag, des Erfolges wegen 
8 an 2. 92 8 


Drei Erlebniſſe eines 
engliſchen Detektivs. 


Detektiv⸗Komödie 
von Frz. von Schönthan. 
Sonntag nachm. (bei halb. Preiſen): 
Der Schlager der Saiſon! 


Ausaren fieber. 


Das 


I.Nünsllerkonzer 


veranſtaltet von der Ver % 
der Chorner Mf . ö 
im Brtushofe am Freitag, den | 
8. März, 8 Uhr ftatt. 

Soliſten des Abends find : 
Jeanette Grambacher = de Jong 

(Sopran), Julia Culp (Alt), 

Kammerſänger Paul Reimers 

Kim), Arthur von Eweyk (Baß), 

runo Sinze = Reinhold (am 

Klavier). 

Fünf erleſene Künſtler, deren 
Namen ſich in der Muſikwelt eines 
hohen Rufes erfreuen, werden außer 
Brahms'ſchen Liedern, Schumanns 
„Spaniſches Liederſpiel“ und J. O. 
Grimms „Liederkranz aus Klaus 
Groths Quickborn“ vorführen. 

Auf dieſes für Thorn nicht bald 
wieder zu ermöglichende muſikaliſche 
Ereignis wird bejonders aufmerk- 
ſam gemacht. 

Einlaßkarten werden zu 4 und 
2 Mark in der Schwartz'ſchen Buch⸗ 
handlung ausgegeben. 


J. A.: dr. N. Kanter, 
Suche 


vom J. April eine Wohnung von 
3-4 Zimmern mit Zubehör. 
Angebote unter G. 100 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Zu mieten geſucht! 


Möglichſt Altſtadt oder Neuſtadt 
eineWohnun 


von 4—5 Zimmern u. Zub., große 
helle Keller evtl. Pferdeſtall. Offert. 
unter R. R. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Neuſt. Markt u, 4 Cr. 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern 
Kammer u. Zubeh. vom 1. 4. 07 
zu verm. Zu erfr. 1 Treppe links. 


Elegant möbl. Wohnung, 


2 Zimmer, Balk., Badezimmer, ev 
Burſchengelaß, von ſofort zu verm. 
R. Rosenthal, Gerechteſtr. 18/20, 2. 
1 gut möbl. immer v. ſogl. zu 
vermieten. Heiligegeiſtſtraße 19 J. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 22. Februar. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Abends 6 Uhr: Paſſionsandacht. 
Herr Pfarrer Jacobi. „Präludium 

von Bach“ 


Bekanntmachung. Donnerst., d. 21. 
d. M., ab. 8 Uhr findet bei Altſitzer 
F. Telke in Mocker, Lindenſtr. 39 eine 
Evang.⸗Verſ. des Oſtpr. Geb.⸗Vereins 
ſtatt, geleitet vom Reiſepred. Aukat, 
wozu jedermann herzl. eingeladen iſt. 


me Hierzu Beilage u. Unter: 
haltungsblatt. 


Der nächſte deutſche Esperanto 
Kongreß, der mit einer großen internatio- 
nalen Ausſtellung verbunden ſein wird, findet 
vom 9. bis 12. Mai in Dresden ſtatt. 
Auch der Erfinder des Esperanto, der ruſſiſche 
Arzt Dr. Zamenhof, wird dem Kongreß bei 
wohnen. 

Die heirats luſtigſte Stadt iſt nach 
einer intereſſanten Zuſammenſtellung des 
Charlottenburger ſtatiſtiſchen Amtes im Reiche 
Altona. Dort kamen auf 1000 Einwohner 
im Jahre 1904 22,75 Heiratende. Es folgen 
Mannheim mit 22,16, Frankfurt a. M. mit 
22,06. Nur dieſe drei Städte haben eine etwas 
höhere Heiratsziffer als Berlin mit 21,71. 
Alle übrigen Großſtädte bleiben in dieſer Be- 
ziehung hinter der Reichs hauptſtadt zurück. 
Ueber 21 hatte außerdem nur noch Wiesbaden 
mit 21,49. Ueber 20 hatten Köln mit 20,88, 
Nürnberg mit 20,31, Düſſeldorf mit 20,82 und 
Gelſenkirchen mit 20,40. Die niedrigſte 
Heiratsziffer hatte Poſen mit 14,83. 

Aus der ruſſiſchen Geſellſchaft. 
Kürzlich fand in Petersburg die Trauung der 
Tochter eines verabſchiedeten Oberſten mit 
einem Moskauer Kaufmann ſtatt. Das Hoch⸗ 
zeitsmahl wurde in einer Garküche angerichtet. 
Mährend des Abends wurde natürlich getanzt 
und Karten geſpielt. Der Feſtordner, ein 
Kollegienſekretär, bemerkte plötzlich unter den 
Spielenden drei ihm völlig unbekannte Herren, 
von denen einer die Bank hielt. Er ſah, wie 


die Fremden einander insgeheim Zeichen machten. 
he | geheim Zeichen mad) 


es dem alten Oberſt, der an die 
See herantrat und fie beifeite bat. Die 
remden erzählten zwar von ihrer Bekannt 
ſchaft mit dem jungen Ehemann, drückten ſich 
aber plötzlich. Es erwies ſich, daß die Unbe⸗ 
kannten von den Gäſten etwa 1000 Rubel in 
Karten gewonnen hatten; außerdem vermißte 
einer von dieſen ſeine goldene Uhr. 

Ein Kampf auf der Bühne. 
Während der Aufführung des Stückes „Die 
Schöne von Mayfair“ in Dalys Theater in 
Newyork kam es dieſer Tage zu einem 
aufregenden Zwiſchenfall. Miß Surrat, die 


Erinnerungen an Carducci. 

Italiens großer Dichter iſt jetzt dahinge⸗ 
gangen. Der größte Teil von Carduccis 
Leben iſt trotz all der Revolutionen und Kämpfe, 
in die fein Feuergeiſt ihn immer wieder ſtürzte, 
doch in ruhiger Regelmäßigkeit verfloſſen. Ne⸗ 
ben der gewaltigen Kämpfernatur und dem 
leidenſchaftlichen Politiker, neben dem dichteriſch 
begeiſterten Propheten lebte in ihm auch ein 
gut Teil vom ſchlichten Gelehrten, der in der 
mühſamen Arbeit feiner Studien und For⸗ 
ſchungen Befriedigung und Glück fand. Vierzig 
Jahre hindurch hat der Dichter in Bologna 
gelebt und gewirkt, hat auf das geſellſchaft⸗ 
liche und literariſche Leben der alten Univerſi⸗ 
tätsſtadt 1 Einfluß geübt und iſt nur 
ſelten aus den Mauern ſeiner zweiten Heimat 
herausgekommen. Die Sehnſucht nach ſeinem 
Geburtsland, den Maremmen, blieb zwar tief 
in ſeinem Herzen haften, aber ſeine Perſöalich⸗ 
keit faßte immer ſtärkere Wurzeln in ſeinem 
Amt und ſeiner neuen Umgebung; die Stürme 
der Jugend traten zurück gegen die ruhige 
Anſchaulichkeit des Alters, und immer mehr 
verſenkte er ſich in die herrlichen Schätze ita⸗ 
lieniſcher Poeſie, die er durch ſeine Arbeiten für 
die Gegenwart wieder fruchtbar gemacht hat. 
In den dunklen Bogengängen Bolognas, wo 
einſt die Dispute gelehrter Scholaren wieder⸗ 
gehallt hatten und das Klirren der Schwerter 
dei Raufhändeln dumpf gedröhnt, da ſchwebte 
nun der Geiſt Carduccis und verlieh dem Ort 


eine neue Weihe, die nun mit des Dichters 


Tode dahinſchwinden wird. 

Ein Freund Carduccis, G. Chiarini, hat 
dieſes arbeitsreiche und ſegensvolle Bologneſer 
Leben in ſeiner liebevollen Biographie ge 
ſchildert, wie der Dichter den Tag mit ſeinen 
Vorleſungen, mit Plaudereien beim Buchhänd⸗ 
ler und mit dem Betrachten neu eingegangener 
Schriften, mit Arbeiten ſeiner reichen Bibliothek 


Beilage zu Ur. 44 — Donnerstag, 21. Februar 1907. 


Die furchtbare Bluttat, die ſich kürzlich in 
Paris ereignete und die ganze Stadt in Auf 
regung brachte, erregt weit über die Grenzen 
Frankreichs ſenſationellen Widerhall. Das 
Opfer, Martha Erbelding, ein zwölfjähriges 
Mädchen, iſt von dem Lüſtling Soleilland, 
einem Freunde der Eltern des Mädchens, 
in ſeine Wohnung gelockt und erwürgt worden. 
Die näheren Berichte über dieſen Luſtmord be⸗ 
ſchäftigen ſchon einige Zeit alle Zeitungen des 
In- und Auslandes. Wir find, heute in der 
Lage, unſeren Leſern das Porträt des un⸗ 
glücklichen Mädchens, ſowie ihres Mörders 


im Bilde 
hat einen tiefen Eindruck auf die franzöſiſchen 


vorzuführen. Die Schrecenstat 
Geſetzgeber gemacht. Man munkelt ſogar von 
einer Zurückziehung der projektierten Auf ⸗ 
hebung der Todesſtrafe. Bei dem Begräbnis 
des ermordeten Mädchens beteiligten ſich viele 
Tauſende von Perſonen, die vor dem Trauer 
hauſe demonſtrativ die Hinrichtung des Mörders 
forderten. Durch dieſen Lärm erwachte der 
ſeit der Tat ſchwer erkrankte Vater des Opfers, 
richtete ſich im Bette auf, um mit einem tiefen 
Seufzer tot in das Kiſſen zurückzuſinken. Ein 
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 


Trägerin der Hauptrolle, bemerkte, daß eine 
neuengagierte Schauspielerin ein Koſtüm trug, 
das dem ihren vollkommen gleich ſah. Sie 
ſtürzte ſich auf die Nebenbuhlerin, riß ihr das 
Koftüm vom Leibe und zerriß es in Stücke. 
Der Vorhang fiel ſofort, aber die beiden 
Schauſpielerinnen kämpften weiter. Dem 
Direktor gelang es nur mit großer Mühe, den 
Frieden wiederherzuſtellen, worauf die unter⸗ 
brochene Vorſtellung fortgeſetzt werden konnte. 

—— 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


In der Zeit vom 10. bis 16. Februar 1907 ſind 
gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter 

Stanislaus Nowakowski. 


verbrachte und am Abend dann mit Kollegen 
und Studenten einen Aus flug in die Umgegend 
machte. In einer kleinen Wirtschaft machte 
man Halt und eine heitere Luſtigkeit brach 
los, gewürzt von Geſprächen und Zitaten, die 
immer wieder in den Preis der Dichtung und 
bejonders der heimiſchen Poeſie ausklangen. 
Seine Lieblingsdichter Horaz, Petrarca, Foscolo 
oder Shelley wurden ihm wahre Lebensge⸗ 
fährten, die ihn auf allen ſeinen Fahrten und 
Wegen begleiteten. Wie ſehr ihm ſolche 
literariſchen Erinnerungen ans Herz gewachſen 
waren, davon gibt eine kleine Geſchichte Zeug ⸗ 
nis, die die Dichterin Annie Vivanti zum 
70. Geburtstag des Dichters mit anderen 
liebenswürdigen Erinnerungen in der „Deut⸗ 
ſchen Rundſchau“ erzählt hat. Es war während 
einer Fahrt auf dem Golf von an 
Carducci ſaß gedankenvoll im Boote; plötzlich 
nahm er ein kleines Buch aus der Taſche. 
„Das iſt Horaz,“ ſagte er zu Annie, „und 
hier, in dieſem Golf, dieſe Zeilen leſend, ſtarb 
Shelley der junge, der geliebte.“ Der Schiffer, 
ſchwerfällig über ſeine Ruder gebeugt, blickte 
raſch auf und ſagte: „Iluſtriſſimo, mein Groß⸗ 
vater war der Bootsmann des Signor Shelley, 
der in dieſer Bucht ertrank.“ Indem er 
Shelleys Namen nannte, nahm er ſeinen Hut 


.ab, als ob er einen feiner Heiligen erwähnt 


habe. Die raſche Wolke der Rührung, die ich 
nachmals ſo wohl verſtehen lernte, ſtieg auf in 
Carduccis Augen bei der ehrfürchtigen Geberde 
des Bootsmannes. „Ich grüße Dich, mein 
Freund,“ ſagte er, indem er ſeine Hand aus ⸗ 
ſtrechte. Der Mann zog feine Ruder ein und, 
ſich vorwärts beugend, ſchüttelte er Carduccis 
Hand; dann ruderte er ruhig weiter und fuhr 
hinaus ins blaue Meer. 

Carducci, der hinreißend beredte Poet, war 
kein großer Redner, kein Freund der vielen 
Worte. Die außerordentliche Knappheit, zu 
der er ſeine Kunſt erzog, prägte ſich auch im 


2. Tochter dem Arbeiter | 


———— — 


Johann Lewandowski. 3. Tochter dem Arbeiter Paul 
Böhnke. 4. Sohn dem Eigentümer Augu Gerth. 5. 
Sohn dem Arbeiter Anton Pruſiecki. 6. Sohn dem 
Arbeiter Stefan Malinowski. 7. Tochter dem Sale 
Wladeck Tzerwinski. 8. Sohn dem Arbeiter Ignatz 
Wiſocki. 9. Unehelicher Sohn. 10. Tochter dem Arbeiter 
Franz Nowinski. 11. Sohn dem Steinſetzer Anton 
Jankowski. 12. Tochter dem Former Albert Ludwig 
Lonkowski. 13. Sohn dem Fleiſchergeſellen Johann 
Swobodzynski. 14. Sohn dem Lokomotivführer Robert 
Liepelt. 15. Sohn dem Stellmacher Otto Woywadt. 

b) als gebiete 1. Joſef Cymanski 10 
Monate. 2. Arbeiterwitwe Kornelia Pellowski, geb. 
Zimicki 605¾ Jahre. 3. Martha Böhnke 5 Stunden, 
4. Arbeiterfrau Franziska Krauſe, = Smoczynski 
4911/,, Jahre. 5. Unverehelichte Rentnerin Emilie 
Knof 69 Jahre. 6. Johann Auſt 1. Jahre. 7. 
Peter Wierzbowski 18 Tage. 8. Martha Wierzbowski 
20 Tage. 9. Arbeiterwitwe Margarete Chrzanowski, 


gewöhnlichen Leben aus. In ſeiner erſten 
Vorleſung an der Univerſität ſagte er: „Der 
Mann, der ein Ding in zehn Worten zu 
ſagen vermag und es in zwanzig ſagt, iſt böſer 
Handlung fähig.“ „Mit den beſten, wie wohl 
plötzlichen Abſichten, höflich und korrekt a 
fein,“ jo charanteriſierte ihn Frau Vivanti it 
er in Geſellſchaft ganz und gar unzivillſiert. 
Wenn Leute zu ihm ſprechen, die er nicht 
leiden mag, oder wenn ſie Dinge ſagen, die 
ihn nicht intereſſieren, gibt er keine Antwort. 
Dann ſieht er vor ſich hin, zupft ſeinen Bart 
und denkt an anderes. Sein Haß jeder Form 
der Anbetung iſt tief und fein Charakter jäh 
zornig“. Seine Vertrauten nannten ihn darum 
auch den „Oger“ oder Menſchenfreſſer, denn in 
ſolchen Momenten der Wut konnte der gut⸗ 
mütige und wohlwollende Mann ſich völlig 
vergeſſen. Am empfindlichſten war er, wenn 
ihm die Ehre ſeines über alles geliebten 
Italiens irgendwie angetaſtet zu ſein ſchien, 
und den tiefften Schmerz bereitete es ihm, 
wenn er feine glühende Verehrung des Vater⸗ 
landes durch irgend welche niedrigen und ge⸗ 
wöhnlichen Handlungen ſeiner Landsleute ge⸗ 
kränkt ſah. Selbſt die Bettler in den Straßen 
ſollten nach ſeiner Meinung ihre Armut mit 
Würde tragen. 

Während eines Ausfluges nach den Alpen 
begegnete er einſt zwei deutſchen Touriſten, die 
ſich ihm anſchloſſen. Der Aeltere von ihnen 
war ein Profeſſor, der Jüngere ſtellte ſich als 
ein großer Verehrer Carduccis vor und führte 
ſich mit den Worten ein: „Ich bin ein 
Deutſcher und wir Deutſchen find alle Dichter.“ 
Carducci lüftete ſeinen weiten braunen Hut. 


„Ein deutſcher Dichter?“ fragte er auf 
Deutſch. „Ja“, verſetzte der Blond⸗ 
haarige. „Nicht daß ich jemals Gedichte 


ſchriebe, aber mein Leben iſt ein Gedicht und 
ſein letzter, ſchönſter Vers ſoll ſein: zum erſten 
mal Italien ſehen mit meiner Hand in der 


ea Ditdeutiche Zeitung und General-Änzeiger 2 


geb. Stafiak 93 Jahre. 16. Eine Totgeburt dem 
Arbeiter Johann Sadecki. 11. Marianna Supczynski 


17 Tage. 12. Swobedzinski, Knabe ohne Vornamen, 
Jaßee 13. Arbeiter Jakob Ruminski 707% 
ahre. 


c) zum ehelichen Aufgebot: Arbeiter 
Karl Friedrich Wilhelm Krining und Wilhelmine 


Straſchews ki. 
d) als ehelich verbunden: Zuſchneider 


Wilhelm Reſe, Bromberg mit Scheiderin Joſefa 
Jeziorski, hier. 


ANZ) : — — 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 19. Februar. 

(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne Die 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 745 Gr. 180 Mk. dez 

inländiſch bunt 713-724 Gr. 175 Mk. 

inländiſch rot 634— 771 Gr. 172-185 Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714721 Gr. 

168 - 168½ Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 
inländiſch große 638 Gr. 156 Mk. bez. 
tranfito große 641 Gr. 127 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Pferde- 116121 ¼ Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländ iſcher 160 168 Mk. bez. 

Mais per Tonne 100 Kilogramm. 

tranfito 103 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 10,15 10,80 Mu. bez. 

Roggen- 12,00 Mk. bez. E 

Rendement 88% franko 


Rohzucker. Tendenz: ruhig. 
Weufahrpaſſer 8,95 I inkl. Sack Geld. 


Hirsch sche 
Schneider -Akademle 


BERLIN C., Rothes Schloss 2. 
prämliert Dresden 1874 de enen 4 TH 
„Pr 0 er goldenen 

Neuer Erfolg: In Frankreich 1807 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach preisgekrönte Fachlehranstaltder Welt. —＋ 1859 

23.000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an beginnen am I. und 15. jeden Monate. Herren-, Damen- 


Prospekte gratis. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Hand Gioſue Carduccis.“ Dem Dichter gefiel 
der junge Enthuſiaſt immer mehr und er er» 
füllte ſeinen Wunſch, indem mit den beiden 
nach Italien hineinfuhr. Sie waren kaum 
über die Grenze gekommen, als eine Menge 
zerlumpter Kinder hinter dem Wagen herlief 
und um ein Almoſen bat. Die Deutſchen 
warfen eine Hand voll Münzen heraus, um 
die ſich die Jungen ſogleich zu prügeln an⸗ 
fingen. Als die Deutſchen darüber lachten, 
wurde Carducci bis unter die Haarwurzeln 
rot. Er ſtand im Wagen auf und befahl, vor 
Erregung zitternd, mit bebenden Li 155 den 
erſtaunten Fremden, auszuſteigen. eſe Er⸗ 
e e feines Vaterlandes durch das Be⸗ 
nehmen der Knaben und das harmloſe Ver⸗ 
gnügen der Deutſchen darüber hatten ihn auf 
as tiefſte verletzt. Perſönliche Kränkungen 
konnten Carducci nie ſo bis ins Innerſte er⸗ 
regen. Als im Jahre 1895, da er dem Repu⸗ 
blikanismus entjagt hatte, ſeine Studenten ihn 
mit Beleidigungen und Gewalttätigkeiten über⸗ 
häuften, ſchüttelte er ruhig ſein Löwenhaupt 
und auf ihre Rufe „Nieder mit Carducci“, 
ſagte er ſtolz: „Nein, niemals nieder! Gott 
hat mich auf die Höhe nn Dann zündete 
er ſich gelafien eine Zigarre an, und um ſich 
der Wütenden beſſer darzuſtellen, ſtieg er auf 
einen Tiſch. Später hat er von dieſen tumul- 
tuariſchen Szenen ſelbſt in beluſtigender und 
ganz objektiver Weiſe erzählt. Er war im 
Geſicht und an der Hand nicht unbedeutend 
verletzt worden; einer ſeiner Studenten hatte 
ihn mit einem großen Schlüſſel geſchlagen. 
„Es ſind gute Jungen, es ſind alle edle Jungen, 
ich liebe fie”, ſagte er nachſichtig, faſt zärtlich, 
15 glauben, daß ſie im Recht ſeien, alſo ſind 
e's“. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Bei dem Einreichen von Baugeſuchen kommt es häufig vor, daß 
die denſelben beiliegenden Zeichnungen entweder garnicht oder nur von 
dem Bauherrn oder dem Bauleiter unterſchrieben find. Nach § 2 der Bau⸗ 
r vom 24. Februar 1902 find die Bauzeichnungen von dem 

auherrn und dem verantwortlichen Unternehmer oder dem Bauleiter zu 
unterſchreiben. Von einem während der Bauausführung eintretenden 
Wechſel in der Perſon des Bauherrn, des verantwortlichen Unternehmers 
oder des Bauleiters iſt ſpäteſtens innerhalb 3 Tagen durch den neuen 
Bauherrn, oder den verantwortlichen Unternehmer oder den Bauleiter 
ſchriftlich Anzeige zu machen. Um Verzögerungen in der Erteilung der 
Bauerlaubnis durch nachträgliches Einholen der unerläßlichen Unterſchriften 
zu vermeiden, wird auf die Befolgung vorſtehender Vorſchrift aufmerkſam 
gemacht. 

01 Neu⸗ oder Umbauten, bei welchen aufgrund der ortsſtatutariſchen 
Beſtimmungen vor der Erteilung der Bauerlaubnis noch die dem Magiſtrat 
gegenüber beſtehenden Straßenbaulaſten geregelt werden müſſen, empfiehlt 
es ſich wegen Feſtſtellung derſelben möglichſt zeitig vor Einholung des 
Baugeſuchs ſich unter Beifügung eines Lageplanes, aus welchem die Länge 


Hypotheken - Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 
e Nr. 27 


— machung gesetzlich 
geschützt unter Mr. 
San Vouris. 
ahmüngen werden 
2 strong verfolgt 
Lieber Raucher! 
Seit 40 Jahren diene ich Ihrem Grossvater, Ihrem Vater und 
Ihnen mit bekannt reeller, unübertroffener Qualität, in Hand- 


der Grundſtücksfront an der Straße eating fein muß, an den Magiſtrat 


zu wenden. 


Thorn, den 13. Februar 1907. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Poiizeiliche Bekanutmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Woh⸗ 
nungswechſel am 2. und der Dienſt⸗ 
botenwechſel am 15. April d. Js. 


Hattfindet. 


Hierbei bringen wir die Polizei⸗ 
Verordnung des Herrn Regierungs⸗ 
präfidenten in Marienwerder vom 
8. Juni 1904 in Erinnerung, wonach 
jede Wohnungs⸗Veränderung inner: 
halb 3 Tagen auf unſerem Melde⸗ 


amt gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen 


evtl. verhältnismäßiger Haft. 
Thorn, den 13. Februar 1907. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule iſt die Stelle eines 


kathalischen Mittelschullehrers 


zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 M. und ſteigt in dreijährigen 
3 um je 225 M. bis 3150 M. 

ßerdem wird nach endgiltiger 

Anſtellung ein Wohnungsgeldzuſchuß 
von 400 M. bezw. 3CO M, jährlich 
gewährt. 5 

Bei der Penjionterung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehalts bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
— — beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe bis 
zum 10. März d. Js. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

„Erwünſcht iſt in erſter Linie die 
Befähigung für den Unterricht in 
Franzöſiſch und Turnen, eventuell 
in hatholiſcher Religion oder in 
Phyſik und Chemie. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Bei der diesfeitigen Verwaltung 


find 
5 Nachtwächterſtellen 


um 1. April 1907 zu beſetzen. Das 
ehalt beträgt im Sommer 45 M. 
und im Winter 50 M. monatlich, 
und wird vorausſichtlich vom 1. April 
1907 ab auf monatlich 50 M. im 
Sommer und 55 M. im Winter er⸗ 
öht werden. Außerdem wird Lanze, 

itengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei- Inſpektor Ze lz perſönlich 
ihrer Papiere 


unter Vorzeigung 
melden. 
Militäranwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 9. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Unfallverhütungsvorſchriften 
der Weſtpreußiſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft, welche 
mit dem 1. Juli 1907 in Kraft 
treten, liegen in unſerem Bureau 
Zimmer Nr. 19 aus und können 
von den Unternehmern landwirt⸗ 
licher Betriebe eingeſehen werden. 

Thorn, den 11. Februar 1907. 


Der Stadtaus ſchuß. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von ca. 8000 tr. 
oderſchleſiſcher Stückohlen, Marke 
„Nathildegrube“, für das ſtädtiſche 
Schlachthaus für das Betriebsjahr 
1907% 8 ift zu vergeben. 
Bedingungen können in unſerm 
Bureau I, Rathaus 1 Treppe, ein⸗ 
geſehen werden. 2 
Angebote find poſtmäßig ver» 
ae und mit der Aufſchrift ver⸗ 


ehen „Angebot auf Kohlenlieferung 
r das Schlachthaus“ bis zum 
„ März 1907, vorm 11 Uhr im 
genannten Bureau abzugeben. 
Thorn, den 12. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 
— nn 


— Waiſe 25 Jahr, 200 000 M. 
10 Vermög. wünſcht Heirat mit 
charakterv. ann wenn 

auch 


ohne Vermögen. Anonym 
zweckl. Offerten Ideal Berlin 7. 


unterliegen 
einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark, 


arbeit echt egyptischer Art hergestellt, wodurch jeder 
Imitation unmöglich wurde zu gedeihen. Unter jederzeitiger 
Beweisführung seitens meiner Firma verspreche ich Ihnen, 
auch fernerhin so zu bleiben. Nach dem Zigarettensteuer- 
gesetz gehöre ich zur Steuerklasse Ib und bin dadurch mit 
Mk. 2,50 Banderole und 33 % Banderolenspesen belastet. 
Infolgedessen koste ich fortan in banderolierten Schachteln, 
entwertet von Jean Vouris, Dresden, 2 Mark 100 Stück 
oder 1 Stück 2 Pl., denn auch bei der Banderolensteuer 
will der Händler wie mein Hersteller noch existieren können. 
Schützen Sie sich bitte vor minderwertigen Nachahmungen 
dadurch, dass Sie billigere Angebote zurückweisen.) Mein 
Erkennungszeichen ist: gerieftes Papier, wie immer, und 
nicht solches mit Wasserlinien versehen (wie Filigrané-Papier). 


Nr. 27 
JEAN VOURIS 


Bekanntmachung. 


Die im Januar cr. fällig gewe⸗ 
ſenen Beiträge zur ſtädtiſchen Feuer⸗ 
ſozietätskaſſe für das Jahr 1907 
find binnen 8 Tagen, bei Vermeidung 
zwangsweiſer Einziehung an unſere 
Kämmerei⸗Hauptkaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 15. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr emp- 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, durch 
welches eine jede im Stadtbezirk 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
fteuer zahlende Dienſtherrſchaft gegen 
Vorausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen fer Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverfiherungs- 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
— können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht feitens der zuftändigen reichs. 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
ſichtlich der Handwerkslehrlinge und 
der Handlungsgehilfen und «Lehr- 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
8 / Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungsp ke 
N 

ichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe bestelle Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen ee Handlungs» 
gehilfen und andlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
m Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 
Der Magiſtrat. 


Kall, 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Ile Zigarette Nr. 27 (Samson.Fort) der 
Tahak- und Zigarettenfabrik Jean Vom, Dresden 


138 Gegründet 1865. 5 
Neu! Neu! Neu! 


find meine unter D. R. G. M. Nr. 284 948 geſetzlich geſchützten 


brabhügel- Bekleidungen. 


D. R. P. angemeldet. 


Billiger und praktischer als Zement. 


Empfehle mich ferner zur Ausführung aller in mein Fach ſchlagender 
Arbeiten, wie Anfertigung von Gittern, Toren, Bau- u. Kanalisations- 
Arbeiten usw. 


W. BERLIN, Schlossermeister 


Turmitraße 10. 


Generalvertreter der Platt'ſchen patentierten Gardineneiſen u. Keſſel. 
K„„———. —. —. sn — 2 


— 


Grab - Denkmäler und Kunststein Fabrik 


Telefon 25 A. IRMER Bachestrasse 5/7. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 


In allen Steinarten in größter Auswahl 
ſtets am Lager. 

Hnfertigung genau nach vorhandenen 
Multern mit deutſcher, polniſcher und 
hebrdiſcher Inichrift. 

Prima Doppel = Vergoldung. — Lang» 

Tährige Shrantie, 8 


falten 


n in ver⸗ 
chiedenen Formen und 


i Größen In Z tsKunlt⸗ 

Zement, ue und künftlichen Cerruszesiflerner, 
6 . — Granit und Sanditein. — 

ps, [ | it 1 ee = 3 

heer, 5 fi ll \ Vergröharungen" 3 3 


— handefen Iuffern. — 


— Eigene Schlosserei und Kunstschmlede. — 
freitragende, feuerlichere Treppen» 


0 
Anlagen, Feniter = Umrahmungen, 
- Sellnfe, Konfolen, Abdeckplatten, 
Br ara pi Grenziteine, Zaun- 


Dachpappe, 
I Eräger, 


Drahtſtifte, 
banden 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


tänder, Kanalifations = Rohre, 
kadentifchbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 


Fleiſchereien, Frlieure etc. 
Granit- und 


Sanöstein- Arbeiten jeder Art. 
.. De rt 


Teilzahlungen geſtattet. 
Möbel Busitattungs » Magazin 


S. Wachowiak, Tischlermeister 
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empfiehlt ſeine 


selbstgeferkigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmereinrichtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Kücheneinrichtungen bülngsten Fabrikpreison 


D Teilzshblung auf Wunsch gestattet. ug 


Breitestrasse 4. — Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 


Gummistoffe, Wachs- und. Ledertuche, Tischdecken 
— und Tisehläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


M Gelibasser, 
LOTTERIE 


150000 Lose 5702 Gewinne 
im @esamtwerte von Mark 


1 im Werte 
von 


1 „ 
5 . 200-1 


Porto und Liste 30 Pfg. extra 


A. MÖLLING 


HANNOVER. 
‚erkaufsteiien sind dmmoh 


Photographisches Ateller 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14. 
gegenüber dem Schützengarten. 

Aufnahmen auch nach 

der Dunkelheit bei elektriſchem 

Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


das mit Recht. 
Angaben geworden! 


geben. 


land kommen zu laſſen. 


2 


121 


Regiltrierkalfſen, Hutomaten, 


lämtliä.en Erlatzteillen. — 
Teilzahlung geitattet. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
ift unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Auf ein großes ſtädtiſches 


Geihältsgrunditück 


sind 17000 Mk. als 1. Hypothek 
vom 1. April zu zedieren. Angebote 
nur von Selbſtdarleihern u. Z. M. 
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


1 Geschäftskeller 


nebst Wohnung, im Hauptpunkt 
der Brombg. Vorſtadt, Mellienſtr. 90, 
in welchem ſeit Jahren ein 


Bier-Verlagsgeschäft 


mit Erfolg exiſtierte, auch zu anderem 
Geſchäft ſehr geeignet, iſt von ſofort 
zu vermieten. Friſeur 


Sommerfeldt. 
Laden 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 
vom 1. April zu vermieten. 
Siegtried Danziger. 


Ein Laden 
3. b. H. Wohlfeil, Schuh macherſt. 24. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr. 14 
find 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu vers 
mieten. Die Wohnungen nach der 
Theaterſeite) Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide- Futter., 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 


Wohnungen 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör und Schul: 
ſtraße 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 126. 


Gut renov. Wohnung, 1. Gig., 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, al. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr, 3. 


culmeritrane 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 
Wohnung von 6-8 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April zulvermieten. 


D anziger. 


Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 


Lissack & Wolff. 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Marnt Nr. 19. 


Erklärung! 


Der Bauersmann iſt im allgemeinen mißtrauiſch. Und 
Schon zu oft iſt er das Opfer falſcher 
Um nun all' dieſen Leuten, die im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod verdienen müſſen, volle 
Gelegenheit zu geben, die Vortrefflichkeit meiner Patent- 
Haus⸗Backöfen kennen zu lernen, bin ich mit Vergnügen 
bereit, dieſe meine Oefen volle 4 Wochen zur Probe zu 
Wer innerhalb dieſer Zeit ſich von den großen 
Vorteilen nicht überzeugen kann, ſchicht den Ofen ganz 


einfach auf meine Koſten an mich zurück. Es empfiehlt 
ſich zudem, ſich tauſende von Zeugniſſen aus ganz Deutſch⸗ 
Wer eine Poſtkarte an den Er⸗ 
finder Anton Weber in Rosdorf b. Göttingen 
ſchreibt, bekommt umſonſt und poſtfrei Kataloge mit Ab⸗ 
bildung, Zeugniſſe und bereitwillig jede weitere Auskunft. 


M. Katafias 


Mechaniker, 
Thorn, Neustält. Markt 24, 
neben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur: Werkfitatt 
— und handlung 


von IIlotorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmalcinen, Schreibmaschinen, 
Hpparaten, 
Fahrradmäntel und »Schläuche billigt. 


Haustelegraphen und 
— Telefon Ir. 447 


Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 
1. April 1907 zu dermieten. 


Kaufhaus M. S. Leiser. 


Wohnung, 
Tuchmacherſtr. 5, 1. Etg., 4 Zimmer 
nebſt ſämtl. Zubehör vom 1. April 
d. Ts. zu vermieten. 


@. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. . 


Wohnung, 
Schulſtr. 12, 1. Etg., 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten ⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. — Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 

@. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


parterre, 2 Stuben, große Küche, 
Kammer und Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. 

Louis Joseph, Seglerjix. 28. 


Baderſtraße Nr. ! 


iſt eine kleine Wohnung für M. 200 
an ruhige Mieter vom 1. April ab 
zu vermieten. Paul Engler. 


Der vom Verein „Jugendhort“ 
bisher benutzte, 84 qm große, ſehr 
helle Saal, Mauerstr. 10, iſt vom 
1. 4. ab zu vermieten. Auch zu 

ewerbl. Zwecken geeignet. Oskar 
Winkler, Eliſabethſtraße. 


Möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 11. 


Thorner Marktpreiſe. 


Dienstag, den 19. Februar 1907. 
M am nur wenig beſchicht. 


niedt 5. 
eis. 


F 
2 


artoffeln 50 
Rindſteiſch Mo 
Kalbflei 
Schweinefleiſch 
ze. 
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aſen 
Blumenkohl 
Weilßhkohl 
Spinat 
Butter 
— [ 

opfe 
Apfelfinen 
Zwiebeln 
Mohrrüben . 


181. 


nd — 


Hm Bhichretnied 


Schmuggler-Roman von Valentin Traudt 


©. Fortſetzung.) 

„Der Clement möcht' an uns,“ ſagte der Bauer und 
kniff mit den Augen. 

„Das wird ihm ſchlecht bekomme'!“ Der Selbſterhaltungs⸗ 
trieb zwang den ee zu dieſer Aeußerung. 

„Das mein' ich auch,“ beſtätigte der alte Wehrlein. 

Das Maul ſoll er halte', und wenn der Charles auch 
ſein Schwiegerſohn wird, ſoll er's halte'.“ 

Dann wandte er ſich etwas, als er gewahrte, daß ihm 
Jean zunickte, denn er wußte, daß in dem Schmugglerhaus 
oft Vater gegen Sohn ſtand und dann regelmäßig etwas für 
ihn abſprang, ſogar doppelt, ein Talerchen vom Sohn, ein 
Talerchen vom Alten. „Mir ſoll's egal fein,“ ſetzte er darum 
gleichgiltig hinzu. 

„Aber mir nit, der ganz' Geſellſchaft nit. — Wenn mer 
1175 daß der Clement den Grenzer erſchoſſe'? Du haſt's 

ch geſehe'? Wehrlein machte dazu eine zwingende Hand⸗ 
bewegung. 
Ja!“ — „Das ich dir, Adam!“ 
ehrlein atmete erleichtert auf. 

„Aber der Charles? — Wenn der die Marie heirat't, 
ee 7“ hob der Holzhacker nun hervor. „Das wär' 
niks. 

„Mein ich auch,“ ſetzte Jean pfiffig hinzu. 

„Das iſt mei’ Sach,“ ſchnitt endlich der Alte ab. „Geh' 
an die Arbeit.“ Bedächtig ſchob ſich Adam hinaus. Kaum 
aber hatte er wieder nach der Axt gegriffen, als Frau Koſſek 
die Straße herauflam. Ganz unauffällig blieb fie bei ihm 
ſtehen, ſprach erſt einige Worte vom Wetter, ſah dann in ihr 
Körbchen, zählte etwas und ging dann in das Haus. 

Der alte Wehrlein war ganz aus dem Häuschen, als die 
Grenzerfrau bei ihm eintrat, gab Jean einen Wink, er möge 
ſich entfernen und lud Käthe zum Sitzen ein. Während der 
Burſche in ſeiner liſtigen Weite mit Adam verbandelte und 
ihm fein Vorhaben auseinanderſetzte, erzählte die Grenzerfran 
alles, was ſie von ihrem Manne wußte. 


Der Bauer ſah ſie mit einem ſeltſamen Blick an; es war 
faſt, als ob er ſich vor ihr fürchte. Er ſaß eine Zeitlang 
ganz in ſich verſunken auf der Bank und nur der jähe Farben⸗ 
wechſel verriet ſeine innere Bewegung; bald wurde er bleich 
vor Schrecken, bald rot vor Zorn. Dann ſprang er auf und 
und ging mit über dem Rücken zuſammengelegten Händen in 
der Stube auf und ab. „Alſo Nachunterſuchung? — Na, zu 
finde’ wird's niks gebe’. — Es tut uns ja allen fo leid, Frau 
Koſſek, daß das in ſelber Nacht vorkam und ſollt' gewiß nit 
fo komme'. — Wer wird en Menſch erſchieße' wolle’? — Du 
lieber Gott! — Mer wiß auch nit, wer's war.“ 

Jetzt war der Schmuggler lebendig geworden. „So ein 
Gewehr geht bei der Hatz los und mer wiß nit wie.“ 

„Und eine Belohnung will man ausſchreiben für den, 
der den Mörder, ſo nachweiſt, daß man ihn faſſen kann.“ 
Das log die Frau dem Alten vor, um ihn zu veranlaſſen, 
bei ſich und ſeinen Helfershelfern die kleinſten Spuren zu 
verwiſchen. 


Machdruck verboten.) 


Mit einem gewaltigen Fluche ſtampfte Wehrlein den 
Boden und ſeine Augen ſchoſſen tückiſche Blitze nach dem 
chte Adam, deſſen Hallunkenkopf durch das Fenſter 
ichtbar war. „Wenn der das erfährt“, dachte er und ver⸗ 
färbte ſich. „Das ſagt's dem nit“, raunte er leiſe der Frau 
zu und zeigte auf den Holzhacker. 

„Und der Charles von Schmelzwaſen wird ſich am End 
auch das Geld verdiene’ wolle’, ich habe doch gehört, er wolle 
die Marie, dem arme' Clement ſeine Tochter freien.“ 

Der Alte rannte wild in der Stube herum; dann aber 
ſich befinnend, blieb er vor der Grenzerfrau ſtehen und ſagte: 
„Mein Jean heiratet die Marie, das iſt abgemacht.“ 

„Aber der Charles will ohnehin ein Grenzer werden!“ 

Wehrlein ballte zähneknirſchend die Kauft und fein Ge⸗ 
ſicht nahm einen finfteren Ausdruck an. In ſeinen Augen 
funkelte es verſchlagen auf. „Der Elende,“ ziſchte er. 

„Denkt Euch nur mal, wenn alles herauskäme! Ihr 
würdet lebenslänglich ins Zuchthaus kommen. Für die 
Grenzer wäre es freilich auch unangenehm.... Aber die 
brauchen ja ſchließlich nicht alles zu ſehen ... Der Charles 
kennt ſich jedoch aus.... Der kann gewaltig gefährlich 


werden.“ 

„Für den wird 's auch e — — —“ er beſann ſich lang, 
ſpie durch die Zähne ziſchend aus, bis er das ihm richtig 
dünkende Wort hatte — — „e' Ausweg gebe'.“ 


Seine Augen leuchteten dabei ſo unheimlich auf, als habe 
er ſchon feinen Plan fix und fertig im Kopfe und als ſei 
dieſer Plan ein ſehr böſer. Käthe ging es ſchaudernd durch's 
Herz. Was für Leute waren das, in deren Händen doch 
eigentlich ihr Geſchick ruhte! Bob, hartherzige Seelen die 
vor keiner Gewalttat zurückſchreckten. Dieſe Blicke eben und 
der Ausdruck in den faſt unverſtändlichen Worten! Es über⸗ 
kam fie da doch ein Gefühl wie Reue darüber, daß fie ihrem 
Manne die Bedenken, welche er damals, als ihn Kerwig ver⸗ 
führt hatte, lang mit ſich herumtrug, ausgeredet hatte. Wenn 
es einmal zum Klappen käme, die hier würden keinen ſchonen. 
Aber das war nun alles zu ſpät, ſie mußten ſolider mit der 
Gefahr ſpielen wie der Tierbändiger mit den Beſtien, ſelbſt 
ſtets drohend und ohne Furcht da zeigen. . 

„Laſſe' Sie ſich nur nit bang' ſein, Frau Koſſek. Es 
kommt niks heraus,“ richtete er ſich jetzt in väterlichem Ton 


n fie. 

Ne Ins Angie? — Tragen Sie keine Sorge!“ Und fie 
lachte ihr übermütigſtes Lachen. 

„Und Kerwig?“ — „Der wird auch wiſſe', was er tut,“ 
jagte ſie zuverſichtlich. 

Insgeheim aber hatte ſie doch einen Schreck bekommen 
als Wehrlein dieſen Namen nannte. Kerwig tat ja imme 
furchtbar groß und mutig, kam ihr aber doch mehr wu en 
Prahlhans vor, der nur mit Worten feine Schwäche ums 
Unzuverläſſigkeit zu verdecken ſtrebte. Schon daß er tom 
gehen wollte, war ihr zweideutig. Wenn irgend ein Berbady 


auf den fiel und man griffe ihn ſcharf dans ache en . 
Kreuze, ſpielte am Ende den 8 Su oer: amm 


ne alles zu feinem Vorteil. Das machte ihr große 
nruhe 

Sie ſtand auf. Heute noch mußte ihr Mann dem 
Kollegen ins Gewiſſen reden. Und nicht mit herausgegangen 
war er! Ihr Mann und ſie hatten alles hier allein ordnen 
müſſen. Wie ſchön konnte er damit ſchon einen Verdacht 
ablenken. „Ihr wißt alſo, Wehrlein, wie die Sache ſteht. 
Morgen ſchon kann die neue Kommiſſion herauskommen. 
Vor allen Dingen habt auf den Charles acht.“ 

Damit ging ſie hinaus, zögernd und auf ein weiteres 
Wort wartend. 

Vor der Haustür war Jean immer noch bei dem ſchwarzen 
Adam. „Ihr habt ſchöne Eier“, ſagte ſie im Vorübergehen 
zu dem Burſchen. „Das macht doch, daß die Hübner in's 
Gras können.“ 

Jean verzog den Mund zu einem unbeſtimmten Lachen 
und Adam bemerkte trocken: „Es müßte' nur goldne ſein!“ 

Die Straße herauf kam ihr Mann, im Geſpräch mit dem 
Ortsſchulzen, einem von der Regierung eingeſetzten Beamten, 
der ſich redlich Mühe gab, die Intereſſen ſeiner Behörden 
und diejenigen der Bauern möglichſt zu ſchonen. Käthe 
ſchloß ſich ihnen an. Als ſie an dem Hauſe Wehrleins 
vorbeikamen, hörte der Schwarze den Bürgermeiſter ſagen: 
„Sie können ſich feſt darauf verlaſſen, daß ich alle Ihre 
Maßnahmen energiſch unterſtütze. Das muß einmal ein 
Ende nehmen.“ 

Am letzten Hauſe wandten ſie ſich um und gingen in 
eifrigem Geſpräch langſam zurück durch das Dorf. 

Hinter dem Fenſter ſtand der alte Wehrlein und ſah 
ihnen mit krauſer Stirn nach. Irgend ein Weg mußte ge⸗ 
funden werden, den Schmelzwaſer zurückzuhalten, unter die 
Grenzjäger zu gehen. Verſtimmt wanderte er ſodann in der 
Stube auf und nieder. Wenn das mit der Belohnung nur 
nicht bekannt würde. .. Vorläufig aber mußten die Waren, 
die in den Hütten lagen, in das ſichere Verſteck in den Felſen. 
Er rief deshalb ſeinen Sohn und den Holzhacker herein und 
ordnete alles auf das Genaueſte. Die anderen Schwärzer 
mußten auch noch benachrichtigt werden, damit ſich alle Hände 
regen konnten. Der Clement mochte nun wollen oder nicht, 
ſobald der Zug über die Grenze gewagt werden ſollte, mußte 
man nun doch wieder über's Schießrot. 

In aller Heimlichkeit beſprachen ſie auch noch die Mittel, 
welche man anwenden könne, um den Schmelzwaſer abzu⸗ 
ſchrecken. Es wurde überlegt, ob nicht vielleicht ein Brief 
nach Colmar, in welchem geſagt wäre, er hätte es ſelbſt mit 
den Paſchern gehalten, gerichtet werden könne. .. Das Anna⸗ 
bäbi und der George ſollten helfen. .. Das Sicherſte wäre 
aber, wenn man ihm am ſchwarzen oder weißen See, am 
Sulzerner Eck oder Wurzelſtein allein begegnete, da wäre 
ihm der „Grenzer“ leicht auszutreiben, war des Schwarzen 
Anſicht. 

„Ja, ja, hm, hm! machte Wehrlein dazu, während der 
Sohn nur nickte. 

„E Sturz, e' Schrei und alles iſt vorbei“, ſummte der 
Holzhacker vor ſich hin. 

Jean warf ſeinem Vater einen Blick zu, den verwegenem 
Adam in ſeinen Gedanken noch mehr zu beſtärten. Der ging 
aber nicht ſo darauf ein. Das hatte am Ende noch Zeit. 

„Die Sach' iſt vorläufig die, daß jeder jetzt ſeinen Weg 
geht und alles aus 'm Weg räumt, was uns verrate' könnt'.“ 

Dann ging der Alte noch an ſeinen kleinen Wandſchrruk, 
ſchloß ihn mit einem Augenblinzeln nach Adam hin auf, tat 
einen ſchnellen Griff und drückte dem Tagelöhner unbeſehen 
ein Goldſtück in die Hand, das dieſer gleichgültig in ſeiner 
Hoſentaſche verſchwinden ließ. Eine alte Volksweiſe pfeifend, 
verließ er dann die Hütte, und ſchlenderte dem Wirtshauſe 
zu, während die beiden Wehrlein noch auf die Rückkehr 
Georges warteten, als ſie auf die Matten zuſchritten. 


6. Kapitel. 

In den lieblichen Kleintälchen der Fecht, die aus ver⸗ 
ſchiedenen Quellbächen, teils vom Rotried, teils aus der 
Gegend des Wurzelſteins kommend, zuſammenfließt, befinden 
ſich große Bleichplätze, und wenn man am Abend von der 
Schlucht herab durch den Wald nach Schmelzwaſen oder 
Amphersbach geht, ſchimmern die weiß belegten Flächen wie 
Mondſcheinauen durch das Dunkel. Hier wird nicht nur das 
weltberühmte Leinen des gewerbtätigen Tales zur Natur⸗ 
bleiche gebreitet, ſondern auch die Bauern der kleinen Dörfer 
und zerſtreuten Höfe bringen ihre Erzeugniſſe hierher, den 
Hochzeitsſchatz der Töchter um ſchneeige Stücke mehrend. 


Dabei verbrachten die Weiber und Mädchen oft lange 
Stunden, ja Tage, die Stücke zu ſpannen und anzupflöcken, 
zu gießen und zu wenden, und den einſamen Wanderer 
ßte ihr heller Geſang und ihr ſonniges Lachen. Das ge⸗ 
chwätzige Völkchen ſteht nicht ſelten in Gruppen auf den 
Wieſen zuſammen und erzählt die Neuigkeiten von den 
Matten, von diesſeits und jenſeits der Grenze; alle Lieb⸗ 
ſchaften werden durchgehechelt, alle Kindtaufen und Hochzeiten 
noch einmal in Worten nachgefeiert. In den Wäldern fingen 
die Vögel, die Waſſer rauſchen vorüber, die Blumen duften 
und über den Felswänden kreiſt der Falle... Von den 
geſchätzigen Quellen haben die Weiberleute das Plaudern ge⸗ 
lernt und was bei den ſchnurrenden Rädern in Gedanken ge⸗ 
ee wurde, kommt hier ebenſo vor der Nachbarin an das 
geslicht wie die Feinheit des Geſpinſtes. Am lebhafteſten 
eht es freilich her, wenn das erſte Linnen ausgelegt wird. 
unächſt wird natürlich das Händewerk der anderen mit 
kritiſchem Auge und Finger geprüft und dann erſt das 
Zungenwerk 

Annabäbi und Marie waren heute faſt allein auf der 
Bleiche. Sie gehörten mit zu den Letzten und hatten bis 
nach dem eben vollendeten erſten Schnitt warten müſſen. 
Annabäbi warf ihre Gießkanne neben die langen Stücke und 
eilte hinüber nach Marie, die noch mit dem Sprengen ihres 
Leinens beſchäftigt war. 

„Biſt fleißig geweſe' dieſen Winter, Marie.“ Hierauf 
bückte ſie ſich nieder und unterſuchte Faden und Wirkung. 
„Das hier ift ſehr fein. — Hochzeitstuch? — Was?“ 

Marie antwortete nicht ſofort. 

„Schöne Geſchichte' habe' die Mannesleut' gemacht? — 
So ebbes! — Aber es iſt gut, das niks 'rauskam“. 

Die von Hirſchen nickte ſtumm. Das Geſpräch ſchien 
ihr nicht zu paſſen. Sie ſah nach dem Walde, dann hinauf 
in den Himmel und ſeufzte. Fortſetzung folgt.) 


Der Perlmutterknopf. 
Amerikaniſche Skizze von J. Canter. 
(Nachdruck verboten.) 

In meiner Sprechſtunde ließ ſich ein Herr bei mir melde 
der mir ein Schreiben der „Helfenden Hand“, einer Lebens 
verſicherungs⸗Geſellſchaft, deren Vertrauensarzt ich ſeit kurzem 
war, überreichte. Mr. Humphrey Sandicott, als ſolcher ſtellte 
ſich mir der Herr vor, beſaß eine große muskulöſe Geſtalt, 
war etwa 30 Jahre alt und ſchien von Geſundheit zu ſtrotzen. 
Einen leichten Stoffanzug mit einem recht ſchreienden Muſter 
trug er und in der Kravatte hatte er eine Nadel in Form 
eines Totenkopfes ſtecken. Ohne lange Umſchweife ging er 
auf den Zweck ſeines Kommens ein. 

„Wie man mir geſagt hat, ſind Sie der Vertrauensarzt 
der „Helfenden Hand“, Herr Doktor, nicht wahr? Ich will 
mich dort verſichern laſſen und man hat mich zu Ihnen ge⸗ 
ſchickt, damit ſie mal meinen verehrten Korpus inſpizieren. 
Viel werden Sie wohl nicht bei mir finden, aber „weiß man's 
denn“ heißt's ja ſo hübſch im Liede.“ 

„Nun, wir werden's ja bald wiſſen“, erwiderte ich. 
„Zunächſt muß ich Ihnen ein paar Fragen vorlegen, die 
ich Sie bitte, mir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu be⸗ 
antworten.“ 

ch nahm ein Formular zur Hand, richtete die darauf 
verzeichneten üblichen Fragen an ihn und füllte es mit jeinen 
Antworten aus, die vollkommen befriedigend lauteten. 

„Haben Sie die Güte, mir dieſes Formular zu unter⸗ 
zeichnen, das die Grundlage Ihres Vertrags mit der Geſell⸗ 
ſchaft bildet. Sodann darf ich Sie wohl bitten, ſich auf dieſe 
Wage zu bemühen?“ p 

Er unterzeichnete das Formular und ſtellte fich ſodann 
auf die Wage. 78 Kilo wog er und er maß 5 Fuß 10 Zoll. 
Gewicht und Größe vermerkte ich ſodann auf das Formular, 
nur um wenige Pfund war ſein Gewicht von dem „Normal⸗ 
gewicht“, das ein Mann ſeiner Größe haben ſoll, verſchieden. 

„Jetzt, mein Herr, muß ich Sie bitten, Rock und Weſte zu 
öffnen, damit ich mich überzeugen kann, daß Lungen und Herz 
bei Ihnen in beſtem Zuſtande find,“ 

Er knöpfte ſeine Weſte auf. Dabei fiel ihm der oberſte 
Knopf herunter und rollte auf dem Boden fort. 

„Ich wußte, daß ich dieſen Knopf verlieren würde“, 
meinte er, als er ihm auf dem Teppich nachſah. „Schon ſeit 
zwei Tagen hing er nur loſe an einem Faden, und ich war 
zu nachläſſig, ihn feſtzunähen. Aber, bitte Herr Doktor, bes 


mühen Sie ſich doch dieſes Knopfes wegen nicht. Beim nächſten 
Schneider, bei dem ich vorbeikomme, laſſe ich mir einen 
anderen annähen.“ 

Ich unterſuchte ihn mit dem Stethoſkop und, wie ich es 
aus ſeinem Ausſehen geſchloſſen hatte, fand ich auch, daß 
ſeine inneren Organe vollkommen geſund waren. 

„So, das genügt“, erklärte ich. Sie brauchen keine Angſt 
zu haben, daß man Sie zurückweiſen wird. Ich wünſche nur, 
alle Leute, die ſich verſichern laſſen wollen, wären ſo geſund 
wie Sie. Wenn Ihnen nicht zufällig mal ein Unglück zuſtößt, 
4 8 Sie bei Ihrer Geſundheit es auf neunzig Jahre, 

ngen. 

„Hehn mich ſehr, das zu hören, Herr Doktor,“ entgegnete 
er. „Uebrigens das da hier müſſen Sie wohl auch ſehen?“ 
fuhr er fort, indem er mir ein amtlich ausſehendes Blatt 
Papier reichte. 

Ein Blick darauf ließ erkennen, daß es eine ſtandesamt⸗ 
liche Urkunde über die Geburt Humphrey Sandicotts zu 
Edenbridge (Yorks) war. Nach dem Datum war er an feinem 
letzten Geburtstage achtundzwanzig Jahre geworden, ein Alter, 
welches zu dem Eindrucke, den ſeine äußere Erſcheinung 
machte, recht gut paßte. f 

„Ihr Geburtsatteſt? Damit habe ich nichts zu tun. 
Das müſſen Sie den Herren im Bureau zeigen und ſie bitten, 
daß ſie auf der Police vermerken: Alter durch Vorlage des 
Geburtsatteſtes beglaubigt. Machen dann dereinſt Ihre 
Erben den Anſpruch geltend, ſo brauchen ſie nur noch den 
e vorzulegen, um die Verſicherungsſumme gezahlt 
zu erhalten. 

„Das alſo iſt das Verfahren? Danke ſehr. Ich werde 
Ihren Rat befolgen und das Geburtsatteſt auf das Bureau 
der Geſellſchaft ſenden.“ Er ſteckte das Dokument wieder ein 
und verabſchiedete ſich. Ich faßte den Bericht ab, der ſehr 
günſtig lautete. Vor kurzer Zeit erſt war ich als Vertrauens⸗ 
arzt der „Helfenden Hand“ berufen worden, und ich freute 
mich aufrichtig, hier einen Fall zu haben, den ich aus tiefſter 
Ueberzeugung ein „erſtklaſſiges Leben“ nennen konnte. 

Als ich den Bericht in das Kuvert ſteckte, fiel mir ein 
kleiner, glänzender Gegenſtand auf, der in einiger Entfernung 
auf dem Teppich lag. Es war das ein Weſtenknopf aus 
Perlmutter. 

„Ach, der abgeriſſene Knopf!“ rief ich, hob ihn auf und 
legte ihn beiſeite. 

Nach Verlauf der üblichen Zeit wurde mir das Honorar 
für meinen Bericht zugeſandt und die ganze Angelegenheit 
war mir ſchon beinahe aus dem Gedächtnis entſchwunden, als 
ich nach zehn oder zwölf Wochen in recht unangenehmer Weiſe 
daran erinnert wurde. erhielt ein paar Zeilen von der 
Geſellſchaft, durch die ich aufgefordert wurde, mich im Direk⸗ 
tionszimmer einzufinden. Selbſtverſtändlich kam ich dieſer 
Aufforderung nach und an den ernſten Geſichtern der Herren 
merkte ich ſofort, daß etwas Aergerliches vorgefallen war. 
Was das war, ſollte ich auch bald erfahren. 

„Sie haben uns in eine recht unangenehme Lage ge⸗ 
bracht, Herr Doktor,“ begann der erſte Direktor. „Erinnern 
Sie ſich vielleicht noch, daß Sie uns vor etwa einem Viertel⸗ 
jahre einen Bericht über einen gewiſſen Humphrey Sandicott 
eingereicht haben?“ 5 

„Gewiß ein erſtklaſſiges Leben! Iſt ihm vielleicht etwas 
zugeſtoßen?“ 

„Geſtorben iſt er, Herr Doktor — an einer Herzkrankheit 
eſtorben, und wir ſind aufgefordert worden, dem Inhaber 
Rauer Polize, auf die bisher nur eine einzige Prämie 
entrichtet worden iſt, die Summe von 40000 Mark aus- 
zuzahlen.“ 

„An einer Herzkrankheit geſtorben! Unmöglich! Sein 
Herz war ja vollkommen geſund und bei einem geſunden 
Menſchen kann eine Herzkrankheit im Laufe weniger 
Monate unmöglich einen ſolch verhängnisvollen Ausgang 
nehmen.“ 

„Darin ſtimme ich Ihnen vollkommen bei, Herr Doktor,“ 
erwiberte Mr. Pomphrey, der erſte Direktor, und ſeine 
Stimme klang faſt ſarkaſtiſch. „Tatſache aber iſt, daß der 
Mann tot iſt, und ſein Tod die Folge einer Herzkrankheit 
iſt. Hier überzeugen ſie ſich gefälligſt ſelber aus ſeinem 
Totenſchein.“ 

Ich nahm das Schriftſtück aus ſeiner Hand. In regulärer 
Form beſcheinigte es den Tod von Humphrey Sandicott, 
Edenbridge (York), der im Alter von neunundzwanzig Jahren 
geſtorben war. Als Todesurſache war Herzbeutelwaſſerſucht 
angegeben. 


Das verſtehe ich nicht, meine Herren. Meine Ehre aft 
A f 
Arzt und meinen — — Ruf ſetze ich dafür ein, daß der 
Mann, den ich unterſucht keine Herzkrankheit, weder 
eine angeborene noch eine erworbene, 1 und Herz⸗ 
beutelwa rſucht iſt ein Leiden, das Monate, ja rei 
ahre zur Entwicklung braucht. Offen bekenne ich, daß ich 
ier vor einem Rätſel ſtehe und ich bitte Sie, meine Herren, 
die Sahlung jo lange als nur irgend möglich hinauszuſchieben, 
damit ich Gelegenheit habe, weitere Ruchforfäungen in dieſer 
er er gun a 

„Sie können verſichert Herr Doktor, daß wir das 
Geld nicht eher zahlen werden, als bis wir dazu geſetzlich 
Gönnen ſind“, verſetzte Mr. Pomphrey. „Wie aber die 
sache gegenwärtig liegt, haben wir durchaus keinen Grund, 
die Auszahlung zu beanſtanden. Alles ſcheint in beſter 
Ordnung.“ 

„Wer ſind die Erben?“ fragte ich. 

„Der Anſpruch auf Auszahlung wird nicht von den 
Erben des Verſtorbenen erhoben, ſondern von einem 
Mr. Benjamin Kookerby, einem Manne von recht zweifel⸗ 
haftem Rufe, der ſich „Bankier“ nennt und Wechſel dis. 
kontiert. Ihm iſt die Police ein paar Tage nach ihrer Aus⸗ 
ſtellung vom Verſtorbenen verpfändet worden.“ 

„Das ſieht doch zum mindeſten recht verdächtig aus! 
Eine Police, auf die erſt eine einzige Prämie gezahlt worden 
ache man doch wohl ſchwerlich als ein Hiandobjelt be⸗ 

achten. 

„Darüber haben wir auch geſprochen,“ nahm Mr. Gl 
ein anderer Direktor, das Wort. „Wir können aber die Wer. 
pfändung nicht anfechten. Aller Wahrſcheinlichkeit wurde die 
Police als Sicherheit für ein Darlehen gegeben.“ 

„Dieſer Mr. Kookerby iſt aber gerade der Mann, der 
bis aufs äußerſte auf ſeinem Schein beſteht“, bemerkte Mr. 
Pomphrey. „Von ihm haben wir keinerlei Rückſicht zu er⸗ 
warten, und wenn wir nach acht, oder längſtens vierzehn 
Aue nichts ermittelt haben, auf Grund deſſen wir ſeinen 
5 beſtreiten können, ſo müſſen wir eben das Geld 
zahlen.“ 

„Jedenfalls bitte ich Sie, meine Herren, die Zahlung fo 
lange als nur irgend möglich hinauszuſchieben, und ſollte 
es mir bis dahin nicht gelungen ſein, Ihnen Material zu 
liefern, auf Grund deſſen Sie den Anſpruch beanſtanden 
können, ſo bin ich gerne bereit, von meinem Amte als Ver⸗ 
trauensarzt Ihrer geſchätzten Geſellſchaft zurückzutreten. 
Inzwiſchen bitte ich Sie aber, geehrte Herren, gegen mich 
ſoviel Rückſicht walten zu laſſen, daß Sie ſich einſtweilen 
—— Urteils über meine Tätigkeit in dieſem Falle ent⸗ 
alten.“ 7 

Das erſte, was ich jetzt tat, als ich wieder in meinem 
Studierzimmer ſaß, war, daß ich an den Arzt, der den 
Totenſchein ausgeſtellt hatte, ſchrieb und ihn um nähere 
Mitteilungen bat. Insbeſondere wollte ich wiſſen, wie lange 
ſein Patient an der Krankheit, die zu ſeinem Tode führte, 
5 hatte. Ferner ſchrieb ich an den Pfarrer der 

emeinde, in der der Verſtorbene gewohnt hatte. Von ihm 
erbat ich Auskunft darüber, ob er vor kurzem bei dem Be⸗ 
gräbniſſe eines ſeiner Gemeindemitglieder mit Namen 
Sandicott funktioniert hätte; was für einen Ruf der Ver⸗ 
ſtorbene beſaß und wer ſeine Erben wärend Nach ein paar 
Tagen erhielt ich auch auf beide Briefe Antwort. Der Doktor 


ſchrieb: 
„Edenbridge, 20. März 19—. 
Geehrter Herr Kollege! Den Verſtorbenen, Mr. 
Humphrey Sandicott, habe ich ſeit mehreren Jahren be⸗ 
handelt. Wie ich in dem Totenſchein auch ſagte, iſt er an 
Herzbeutelwaſſerſucht geſtorben. Er litt ſchon lange an 
diefer Krankheit, die bei ihm als Folge einer Bruftfell- 
entzündung, die er vor mehreren Jahren durchgemacht hat, 
zurückgeblieben iſt. 
Stets gern zu Ihren Dienſten, empfehle ich mich 
Ihnen mit kollegialiſcher Hochachtung Dr. Brightſon.“ 
Dieſer Brief brachte ein neuͤes Element in den Fall. 
Dr. Brightſon erklärte nicht nur, daß die Herzkrankheit 
ſchon lange vorhanden war — ſie mußte alſo ſchon weit 
vorgeſchritten und bei meiner Unterſuchung leicht zu entdecken 
geweſen ſein — ſondern er erwähnte auch, daß ſie die Fol 
einer Bruſtfellentzündung war, einer Krankheit, die, wie m 
Mr. Sandicott auf meine beſtimmten Fragen ausdrücklich 
verſicherte, er nie in ſeinem Leben gehabt hatte. 


Schluß folgt). 


was 


Lernſt du recht die Kunſt verſtelen 


Lernſt du mit hundert Augen ſeh'n, 
ühlſt du ganz ihr Klagen und Scherzen, 
hlſt du die Welt mit tauſend Herzen. 


— — 


gegen der Ordnung. 


Wenn jeder von uns täte, was ihm einfällt, oder wozu 
er Luſt hat; oder wenn wir unſere Obliegenheiten ausführten, 
wann und wie es uns gerade Tac — ach, was für Zuſtände 
würden ſich da herausbilden! Nicht wahr? Ich brauche 
euch keine Beiſpiele dafür anzuführen, ihr werdet bei einigem 
Nachdenken begreifen, daß überall und immsr eine gewiſſe 
Ordnung herrſchen muß. „Gute Ordnung halten“ heißt: tun, 
e e e e e 
iſt und die Pflicht mit ringt, u allezeit gerne tun, 
ohne daß man es dich heißt oder dich mit Gewalt * 
nötigt. Wenn du einmal erkannt haſt, was recht iſt, ſoll dich 
nichts in der Welt abhalten, es zu tun; mögen die Leute 
ſagen, was ſie wollen. Wenn du eine nützliche Beſchäftigung 
anfängſt, ſollſt du ſie auch ohne Unterbrechung zu Ende führen; 
denn nur nach getaner Arbeit ruht ſichs gut. — Alles, was 
du tuſt, tue ſo, wie es ſein ſoll, ſonſt lernſt du nicht arbeiten 
und Gutes tun. Alles ſollſt du zur rechten Zeiz machen und 
alles an ſeinen rechten Ort bringen, ſo gewinnſt du Zeit und 
Raum; du weißt dann immer, was an der Zeit iſt, und wo 
du etwas zu ſuchen halt. Zur guten Ordnung gehört auch 
die Verwendung des Erworbenen. Die Ausgaben müſſen 
immer kleiner ſein als die Einnahmen; dabei darfſt du weder 
geizig, noch verſchwenderiſch ſein. Wer auf Ordnung hält, 
wird natürlich auch auf Reinkichkeit ſorgſam bedacht ſein. Du 
ſollſt dafür ſorgen, daß ſowohl der Körper, als auch die 
Kleider, Geräte uſw. ſauber ſind. Du ſollſt dich auch ge⸗ 
wöhnen, immer an alles zu denken, was dn zu tun haſt; 
denn die nachläſſigen Menſchen, die alles ueraeilen, find zu 
nichts zu gebrauchen. 

Liebe die Ordnung und achte auf ſie, 
Ordnung ſpart Verdruß und Müh'. 


B 
Groſses Geld. 


Wenn man im gewöhnlichen Leben unter „großes Geld“ 
wohl die Banknoten, Taler und größere Gold⸗ und Silber 
münzen verſteht, ſo iſt doch a wirklich großes Geld im 
buchſtäblichen Sinne des Wortes geprägt worden, gegen 
welches die großen ruſſiſchen Kopekenſtücke ꝛc. wahrhaft 
winzig find. Die Königin Chriſtine von Schweden, die 
Tochter des allbekannten Guſtav Adolf, hat Kopperdaler 
(Geldſtücke aus Kupfer) prägen laſſen im Werte von Ya bis 
24 Taler, große viereckige Platten von 1 Pfd. und mehr im 
Gewicht. Solche Rieſengeldſtücke, ſpäter auch aus anderem 
Metalle, hatten gewöhnlich fünf Prägeſtempel, in jeder Ecke 
einen mit der Krone und dem Namenszuge des Regenten, 
und einen größeren mit der Wertangabe in der Mitte. Auch 
ſpätere Könige haben ähnliches Geld prägen laſſen; ſeit 1770 
aber ſind dieſe Undinge von Münzen wieder eingezogen und 
eingeſchmolzen worden. In einzelnen ſchwediſchen Familien 
aber werden noch heute dergleichen Stücke als Kurioſitäten 
aufbewahrt und bei feſtlichen Gelegenheiten als — Präſentier⸗ 


teller benutzt. 
Etwas vom Fächer. 


Zu denjenigen Dingen der Damentoilette, die neben 
einigem Nutzen mehr als Schmuck und Spielzeug dienen, ge⸗ 
hört auch der Fächer. Der Urſprung desſelben verliert ſich 

urück bis in das Altindiſche, wo er bereits im ſogenannten 

ahabharata vorkommt. Aus ſeiner Heimat Oſtindien kam 
er dann ſehr bald auch nach dem benachbarten China, wo er 
bedeutend verſchönert, und ebenſo nach Japan, wo er durch 
Erfindung des beweglichen Fächers mit ſchmalen Leiſten und 
gefältatem Zeuge und des Blattfächers weſentlich verbeſſert 


wurde. Aus dem fernen Orient kam der Fächer ſodann nach 
Byzanz und Rom und fand ſogar als Pfauenfederfächer Eins 
gang beim chriſtlichen Gottesdienſte. Im 14. Jahrhundert 
aus der römiſchen Kirche wieder W er ſich in der 

iechiſchen aber bis zur Gegenwart erhalken. Zur Zeit der 

enaiſſance erlangte der Fächer in Europa, beſonders in 
Frankreich eine gewaltige Herrſchaft, und er ſpielte namentlich 
bis zur Zeit der Revolution auch manche politiſche Rolle. 
In dieſer Zeit wurde auch ſchon der höchſte Luxus mit pracht⸗ 
vollen Fächern getrieben, und ſelbſt Künſtlerinnen und 
Künſtler von Ruf hielten es nicht unter ihrer Würde auch 
kunſtvolle Fächer zu malen. In dieſem Jahrhundert iſt der 
Fächer etwas ganz gewöhnliches geworden, namentlich 7 
derſelbe durch Erfindung der Fräsmaſchine billig und doch 


ſchön und dauerhaft hergeſtellt werden kann. In den letzten 


Jahrzehnten hat er aber in China auch wieder in der Politik 
eine traurige Rolle geſpielt bei den ſogenannten Fächer⸗ 
verſchwörungen, wo die Fächerbilder das allenthalben ver⸗ 
ſtandene Signal zum Aufſtande und zur Ermordung der 
Europäer geworden ſind. ; 


—— III 


re 


—— 
III! 


Nadelbuch. In welch unangenehme Lage uns das plötz 
liche Abſpringen eines tückiſchen Knopfes oder Hakens bringen 
kann, iſt euch allen wohl bekannt. Sehr praktiſch erſcheint 
daher das Mitführen eines kleinen Buches mit Nadeln uſw., 
das man bequem zwiſchen Futter und Form des Hutes ein⸗ 
ſchieben kann und welches ſich in Form und Größe daher 
nach dem Hute richtet. Nach der Hutform ſchneidet man aus 
Pappe einen runden Teil, bekleidet dieſen auf einer Seite mit 
dunklem Futterſtoff, auf der andern Seite mit farbigem Flanell. 
Auf der Flanellſeite bringt man Bandöſen an, die man be⸗ 
liebig mit Kreuzſtichbörtchen verzieren kann. In die Oeſen 
ſchiebt man ſtarte kleine Briefumſchläge, die Nähgarn und 
Seide, Häkchen und Knöpfe, ſowie Näh⸗ und Stecknadeln 
bergen, ſowie eine kleine Schere und ein Stückchen Band 
und Litze. 

Der verdrießliche König — ein Unterhaltungsſpiel. Der 
König wird durch Ausloſen erwählt und ſetzt ſich abgeſondert 
von den Uebrigen. Dann wird ein anderer ausgeloſt, der 
an jeden die Frage zu ſtellen hat, was er an dem „verdrieß⸗ 
lichen König“ auszuſetzen habe. Die Frage wird von jedem 
leiſe, nur für den Frager hörbar, beantwortet. Dieſer tritt 
dann vor den verdrießlichen König und ſpricht: „Das Volk 
hat vieles an Eurer Majeſtät auszuſetzen.“ Nun zählt er 
auf, was jeder zu tadeln hat. Der verdrießliche König muß 
ſagen, welcher Tadel ihm am unangenehmſten iſt, zugleich muß 
er den nennen, der ſeiner Meinung nach dieſen Tadel aus⸗ 
geſprochen hat. Errät er ihn, ſo muß der Erratene ſeinen 
Platz einnehmen, wenn nicht, ſo muß er ſo lange raten, bis 
er abgelöſt wird. 


cher und Ernft Ie 


Beweis. Herr: „Glauben Sie auch, daß das Radfahren 
fürs Herz gefährlich werden kann?“ Junge Dame: „Freilich, 
eine Klubfrenndin von mir hat ſich ſchon verlobt!“ 

Da hat ſie recht. „Sagen Sie mal, Herr Kapitän, was 
haben Sie denn für eine reizende Indierin in Ihrem Album ?“ 
— „Eine frühere Schwärmerei, gnädiges Fräulein!“ — 
„Alſo gewiſſermaßen eine bengaliſche Flamme!“ 

Alle Vorteile gelten. Gaſt (die Hotelrechnung durchs 
ſehend): „Herr Wirt hier ſteht: ein Zimmer mit zwei Betten; 
ich hatte doch aber nur ein Bett!“ Wirt: „Ja, hatten Sie 
denn nicht Ober⸗ und Unterbett?“ 

Geiſtesgegenwart. Gaſt (entrüftet zum Wirt): „Ich habe 
ein friſches Ei beſtellt und nun iſt ein Hühnchen darin.“ 
Wirt (zum Kellner): „Für den Herrn iſt einmal „junges 
Huhn“ zu notieren.“ 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: Man 
drehe das Bild nach links und findet dann den Kopf des 
Poſtillons an dem Dach des Häuschens, ſeine übrige Figur 
in dem Gemäuer des Torbogens, 


